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MINERALOGISCHE MITTHEILUNGEN
G~SA~H!H;LT VON

G. TSCHERMAK,
DIRECTOR DE<S K. K. 1\llNERALOGlSCHEN ]\lUSEUll1S.

I. Mineralogische Beobachtungen im Gebiete der argentini­
sehen Republik.

Von Alfred S tel z n er.

(~Iit chemischen Beiträgen von ~hx R i ewe r t.)

Die nachfoJgenrlen Mittheilnngen enthalten diejenigen mineralogi­
schen Reobaehtungoen, welche ich auf meinen Rereisungen der arg'entini­
sehen Repuhlik bis jetzt anstellen konnte une! welche meiner An~kht
nach ein allgemeineres wissenschaftliches Interes,.;e haben. Nllr in
einigen wenigen F~ll1en sind :lllch Vorkommnisse besproden wnnlen,
welehe ich von bew:ihrttll Freunden zugesenelet erhalten habe, HO ,lass
die COlTcetheit iler bezUg'lichcn FlIndor1sang:lbe nicht angezweifelt
werden kann Alles im Nachstehenden beschriebene ist in e!em von mir
in Cordolm ge;:;riindeten Museum und in möglichster VollHnindigkeit
deponirt worden.

FUr die Behandll1ng deli Ocgen;.;tan<1es war mir die Ueherl.eugung
1lI3ssgebend, dass znr wissenschaftlichen Kenntnis;.; eines MineraleH
nicht hlos dessen engere mineralogische Charakteristik gchiirt, sonderu
dass für diesel he die Schilderung seines geolog'ilSchcn VorkommenlS
mindestens den gleichen Werth beansprucht. Die etwas breitere Dar­
stellung, die hiedureh veralllalSst worden ist, erschien in einem Falle,
wie dem vorliegenden nm so nothwendiger, in welehem es sich um die
Vorkommnisse eilles weit entlegenen Landes handelt, das seille Mineral­
reichthUmer der wissenschaftlichen Forschung zum ersten )fIale
erschliesst. Ein Vergleich der argentinischen I"undstätten mit denen
nnderer Länder, der sonst für die meisten Fachgenossen unmöglich sein
würde, wird dadurch erleichtert und den Wiinschen aller Deljenigen ent­
sprochen werden, die etwas mehr verlaugen, als die diirftigen Etiquetten­
Angaben "Beryll oder Enargit aus der argentinischen Republik."

Einen besonderen Werth gewinnen iihrigens meine Mittueilungen
durch die Beilage ehemischel' AnalYlSell und deren Besprechung', Meiu
verehrter College, Herr Dl', M. Bie wert, hat sich aufweine Bitte dieser
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I. Die Mineralien der granitischen Quarzstöcke in der Sierra
von Cordoba.

Arbeit unterzogen, die an nno für sieh miihcyoll, in Cordoba, wo das
Laboratorium z. R. noeh nicht über Gas disponiren kanu, be::-:ondcrs
hesehwerlieh war. Ich erfülle nur eine angenehme Pflicht, wenn ich auch
an dieser Stelle meinen Dank für so bereitwillige Unterstützung und
Mitarbeitersehaft anspreche.

Die Siena von Cordoba, ein inselartig aus den Pampas sich
erbebendes und nahezu über drei Breitengrade von S. nach N. streichcu­
dcs Gebirge, gliedert sieh in drei parallele Kämllle, deren mittelstm' \lI](1

höchster, die Sierra aHa oder die Aehal~, eine absolute Meereshöhe VOll
etwa 1 f)()O M. erreicht, so dass sie die umgebende Ebene im Mittel UIII

1200 M. überragt. Die drei Parallelkämme bestehen im Wesentlichen
aus krystallinischen Schiefern, namentlich aus grauen und rothe n
Gneissen, sodann aus Glimrner-, Hornblende- und Gabbro-Schiefer uud
krystallinisehem Kalle Alle diese Gesteine wecbseln in ziemlich bunter
Mannigfaltigkeit mit einander ab und gehören offenbar einer und der­
selben Formation an.

Nächstdem nimmt nur noch Granit, welcher mächtige Stöcke
imnitten des Schieferterritoriums bildet, eillen wesentlicllen Antheil an
der geologischen Zusammensetzung nllserci':i GeIJietes, wiihrend Quarz­
porphyr, Trachyte und basaltarlige Gesteine, die weiter im Westen eil1\'
s;o wichtige Rolle spielen, bei Cordoha nur schI' vereinzelt auftreteu unll
keinen entscheidenden Einfluss auf den Gesanllutcharakter gewinnen.

Dic Granitmassive, die lIIan besonders sehiin in der Aehala studiren
kann, zeigen cinen sellr g'leichförmigen Charakter ihres grobkiil'lligen,
durch grössere Orthoklaskryi':iüllle gewöhnlich etwas pOl'pltyrartigen
Gesteines. Sie bilden in der Aehaht ausgedehnte llochplateau's, ehenfalls
Pampas genannt, die oft mit Graswuchs bedeckt sind, oft aber auch nur
weithin nackll~ Steinflächen wigen und dann, zUlllal wenn sie von stcil­
wändigen und rauhen Felsenschluchten durchzogen sind, ganz; IlIlgel\lciu
an nürwegisc he Fjelde erinnel'll.

Inmitten dicser letzterwähnten Granitplateau's und weit abseits VOll
allen jiing'cren !'~ruptivgesteinen, finden· sich nun auch sehr hällfig klciuere
oder grössere Quarzstöcke, die jetzt, nachdem Verwitterllllgsprocessc
den sie einhlillenden Granit theilweise zerstört haben, oftmals als kleine
weisse, weithin leuchtende Felsenriffe das Hochplateau oder seineIl
flachen Ostabhang ii berragen, zum 'l'heil mehrere 100 Fu ss llOCh.

Diese Quarzstöcke sind es, welche durch die in ihnclI eiuhrechen­
den Mineralien das Interesse fesseln. Ihre Hauptmasse ist derb CI' weisi':ier
Qua rz) aber jederzeit lassen sich aueh G}im me rund 0 r t 11 0 k las, in
gigantischen Massen eingewachi':ien, erkennen. Der Glimme" tritt bald in
einzelnen grösseren Tafeln, hald in blumig gmppirten Mai':iseu kleinerer
RHitter auf, während der Orthoklas bald rein uud späthig', bald als
;';chriftgranit elItwiekelt ist. Seine Individuen erreiehün z. B. his eincu
Meter im Durchmesser, unll zuweilen kann IIlan dentlieh sehen, dasi':i sie
nicht nur krystallinisehe Massen, sondern dass sie wirkliche Krystalle
sind. Sie lassen sich allenlillg's niellt aus uelll Quarz herausschlagen,
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wcil ihre ranhen Krystallobcrfliichen zu innig an demselben anhaften,
, aber da, wo sie verwittert oder zerstückt worden und herausgefallen

sind, zeigen nun die Hohlräume des rückständigen Quarzsystems schöne
und relativ glattflächige Abdrücke des ganz oder theilweise verschwun­
dcncn Riesenkrystallcs.

Obwohl alRo der Quarz hellcntend vOl'\viegt, so hat man doch seine
f'tockfilrmigen Massen richtiger als einc e igenthiimliche und local
welligstenR nngemein qnarzreiche Ahänderung von Pegmatit oder Riesen­
gTllllit anfznfasscn.
, In diesen Stiicken treten n11n ansRerdem noch einige Mineralien
:H'ce~Rorif'ch auf, uHmlich: Beryll, Apatit, 1'riplit, Heterosit
I1nd Co In III hit, 11n(l der Betraclttung diesel' an uud fiir sich wie nament­
lich dnrch ihrc Parageuesis interesf'anten Mineralien wende ich mich
111111 zu.

Bel' y 11 wurde bis jetzt in viel' verschiedenen von den in Rede
i'\telte1Hlen Qllarzr:tiicken gefunden, bald als Seltenheit, bald in wahrhaft
IWlssenhafter Anhliufung. Seine ergielJigste Fundstätte ist ein kleiner
Q11arzRtock, dl~r am FusRe der hohen Sierm, unweit des Rio primen) bei
San I{oque auftritt. Schon vom FluRse aUR fiillt die kleine Ql1arzkuppe
in llie Angen. Der Wcg nach 'I'andi fiilnt hart an ihr vorbci. Als ich das
err:te Mal vorbei ritt, entdeckte ich die Beryllkrystalle schon vom Pferde
aus, so gross sind sie und so deutlich heben sich ihre hexagonalen
Qnerschnitte von dem sie umgebenden Quarz und Riesengranit ab.
Kiirzlich haben wir die Stelle nochmals besucht und weiter ausgegeutet.
Dnbei fand sich ein wahres Beryllnest, mehrere Meter lang und gegen
O' G breit, ausschliesslieh aus Centimeter-bis Decimeter-starken KrJstallen
bestehend, die zum Theil mehrere Decimeter lang waren. Einer der
grösseren Krystalle misst z. B. 10 Cm. im Durchmesser bei 30 Cm.
Länge. Die meisten Krystalle zeigeu eine ausgezeichnet schalige Bil­
d 11l1g;. Bei Ifamlllerschlii.gen Wst sich eine Ccntimeter-starke Rinde ab und
ein neuer centraler nnd scharffHicbiger KrYRtalJ kommt zum Vorschein.
Einige der geRammelten Krystalle waren ausscrdem noch zerbrochen,
ihrc Wilften etwas verschoben, aber hald durch ein schmales Quarz­
trullI, bald durch eine Adel' kleinkilmigen Oranites wieder verkittet.

I<:in antlcrerFnndpnnkt ir:t IlerCerro blanco, westlich des Vorigen,
:Wl Wege nach 11er Hoyada gelegen. Unter dem Quarzgoebröck, das den
schnecweisr:en lIngel bedeckt, liegen auch viele kleine Beryllstiickchell
I1ll1her; ei 11 f'cltön allsgebi Idete:-; Siinlenfragment, das ich sammeln
kOllllttl, lIlis~t 14 CUI. illl ])Ilrehlllesser bei 10 Cm. Höhe.

Niü'!t:-;hlelll fand ieh IlOch Beryll in eillelll Quarzstock auf der
I'lllllJl:l de San LniH U1Hl iu eiuenl Anderen allf dem vVege naeh Pocho.
Weiteres Naehsl1chen in den Ah~eiten der Saumpfade gelegene Stöcken
win] 11I1z\Vl~ifelhaft diese Fuudorte uoeh vielfach vermehren. Zu bemer­
kl'lIist 11;lI'!t, dass der Beryll ZUlII Theil noch rccht frisch und klar,
blasshlau oder griiuliehhlall i:,;t, al"o aqualllarinartig, aber leider so rissig,
l]a:-;r: er air: Se[nllilcksteiu Ilieht Verwerthung finden kann. Andererseits,
"0 namentlieh hei Sau }{oque, :-;illd scinc Krystalle mehl' oder weniger
vel'witl ert; :-;ie ,verden dann lichtgelbgriin, verlieren allen Glanz und alle
Dnl"chselH:inend helt. Bei fortgesetzter Verwitterung sind sie ganz mürbe
und unter den Fingern zu Sand zerreil)lieh. Die beabsichtigte Analyse
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wird lwffentlich diesen ganz eigenthUmlichen Verwitterungszustand auf­
klären. Das Vorstehende wird gentigen, um die Behauptung zu recht­
fertigen, dass in der Sierra von Cordoha eines der ausgezeichneteren
Beryllvorkommnisse vorliegt, zum wenigsten in Hinsicht auf die Quantität,
in welcher das Mineral gefunden wird.

A pa t i t fand sich dagegen bis jetzt nur selten und lediglich in
kleineren Massen, thcils in säulenförmigen Kryställchen, in dem alsbald
zu erwähncnden 'rriplit eingewachsen (Pampa de San Luis), theils in
derbpn M:1S8en im Quarz eingewachsen (zwischen '}'andi und Durazno),
Da das Mineral ebenfalls griin ist, so gehört ein geUbteres Auge, dazu,
Ulll es von Beryll zu nuterscheideu. Die qualitative UntersucllUug zeigte,
dass ein Fluor-Apatit vorliegt.

'}' I' i pli t. Faustgrosse, derbe Massen dieses Minerales fand ich in
einem der Quarzstöcke, die aus der Pampa de San Luis wenig hervorragelI.
Dcr Weg nach San Carlos fuhrt darUuer hinweg. In geringerer Menge
traf ich das Mineral, ebenfalls mit Beryll, an dem NebenhUgel des schon
erwähnten Cerro blaneo. An beiden Orten bildet es kleine Gänge oder
Nester in dem Quarz und an beiden Localitäten stand es flechten­
bewachsen zu Tage an.

Da das Mineral chemisch und mikroskopisch untersucht worden
ist, so mag einc genauere Charakteristik desselben nicht Uberfliissig'
sein.

Krystallform wal' nirgenus zu beobachten, nur derbe krystallinische
Massen wurden gesammelt. Dieselben zeigen in einer Richtung sehr
v(llJkommene und ebene Spaltbarkeit, eine minder vollkommene in zwei
andern zu jener und unter sich nahezu rechtwinkligen Richtungen. Bruch
f1achmuschlig bis uneben. MeIn' oder weniger lebhafter Fettglanz. Kan­
tendurchscheinend bis undurchsichtig. Farbe theils lichtgelulichbrallu
oder röthlichbraun bis fleischfarben, theils dunkelschwarzbmnn oder
Jeberbraun. Einzelne sehr reine und frische Partien der ersteren Art
hauen zum 'l'heil uas eigenthihnliche, etwa an Colophonium erinnernde
Ausseheu, welches der bekannten Vmietiit von Schlaggenwalde eigen ist.
Heide Farbellabänderungen treten gewnlmlich an einem und demseluen
StUcke auf llIHl sind dabei ziemlich 8ellarf von einander abgetrennt,
derart jedoch, dass von den dunklcren Hauptpartien ans feinere oder
gröhere, oft sich verzweigende Adern in die lichteren Massen eindringen
nnd in diesen sich verüsteln. Vier Diinnschliffe der verschiedenen Far­
heu\'arietüten 7.Cigten nnter dem Mikroskop schon bei schwacher Ver­
g'riisserllng', dass die lichten Abündernngen allS einer im WesentJiclten
houlOg'enen, Imid farblosen, bald schwach gelblichen Masse bestehen,
die jedoch von SprUng'cn und Rissen durchzogen und mit staubartigen
Partikeln durchwachsen ist. Bei stiirkerer Vergrösserung (X BOO-500)
sieht man in ihr :l1Ich zahlreiche Fliissigkeitseinschltisse oft zonen­
weise augeordnet. Die Libclle derselben ist meist sehr triig, indessen
konnte in einzelnen Füllen deutlich ihre Bewegung erkannt werdelI.
Die Form diesel' Einschliisse ist bald rundlich oder oval, bald uureg'cl­
llJässig ausgejappt.

Die dunkle Varietät zeigt nUll ebenfalls jene lichte Grundmasse,
aber jetzt ziehen sich in dcr,.,elben eine Unzahl feinerer oder gröberer
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und vielfach verästelter Aederchen von dunkler Farbe hin. Ich kom~e

auf dieselben alsbald zuriick.
Der Strich der lichtenMineralabänderung ist nahezu farblos, der der

dunklen gelblichgrau. H. 5. s. G. (nach je zwei Pyknometermessungen)
3·84-3, 86 (lichte Abänderung) und 3·83-3' 90 (dunkle Abänderung).
Das Verhalten v. d. L. ist fUr heide Abänderungen identisch und mit dem
von unserem Mineral sonst bekannten völlig iibereinstimmend. Mit Rück­
sicht auf die Interpretation der Analyse sci noch erwähnt, dasR aus denl
gepulverten Minerale Magneteisenerz nicht ausgezogen werden konnte.

Die eben geschilderten Hesultate der mikroskopischen AnalYRe
zeigen die Uebereinstimmüng mit dem mikroskopischen Adspect unseres
Minerales, dass die lichte Abänderung offcnhar den frisclwren mHI
reineren Zustand repräsentirt und dass dic dunkle Varietät sich nur
dadl1l'eb unterscheidet und ihre Farbe nur dadlll'ch erhält, dass von
ilu'en zahlreichen und dendritisch verzweigten Klliften aus eine Zer·
setzung des Minerales vor sich g'egangen ist, die eiue locale AlJscheidun~

rothhrauner oder undurchsichtiger schwarzer Massen ZllI' ]i'oIge gehabt
hat, ohne dass jedoch die Gesammtmasse durcb und dlll'ch verändert
worden wäre.

Die Analysen (siebe Anhang) bcsHitigen die naheliegende An­
nabme, daRS jene dendritischen Abscheidungen in einer hölleren
Oxydation der im frischen Minerale vorhanuenen Oxydule des Eisens
und Mangans begrlindet sind. Denn obschon das Mikroskop gezeigt
hatte, dass eine mechanische Sonderung der beiden Varietäten, mit
anderen Worten, dass eine 'rrennung des frischen Minerales von dem
in Zersetzung begriffenen und eine IsoHrung der dunklen Zersetzung's­
producte selbst nicht möglich sei, so wurden doch kleine und unter der
Loupe homogen erscheinende flplitter beider Varietäten ausgesucht und
analysirt, um wenigstens einen Fingerzeig liber die Umwandlungs­
processe zu erhalten.

Die hiedurch llacllgewiescne bUhere Oxydation ist im übrig;en
theilweise auch mit einer Wasseraufnahme verbunden gewesen und haI
dann Heterosit entstehen Jassen. Derselbe bedeckt als feine himmel­
blaue Kl'Uste ziemlich häufig- die Kluftflächen des derhen 'I'riplites mul
il't auch in Dünnschliffen mehrfach zu heobachten. Mitten in der hellen
und frischen Minel'almasse, namentlich aher mitten zwischen dem dunklen
Aderwerk, tritt er in kleinen unregelmässig contoHl'irten himmel- oder
lavendel blauen Massen auf. Leider geniigt das augenblicklich diRponiblt~

Material nieht zu einer Analyse, indessen kaun wohl die Deutung' der
blauen Krusten nicht angezweifelt werden. Wenn sich clemnach IIeterosit
nach F u e h sund l' sc he rm a k gewöhnlich dureh Oxydation und \Vasser­
aufnahme aus Triphylin gebildet haben soli, so liegt hier ein Beispiel
seiner tibrig'ens analog'en Entstellllllg aus Triplit vor.

Auf einer meiner letzten l<:xclll"sionen war es mir endlieh noch ver
gönnt, in dem beryllreichen Quarzstocke nabe bei San Roqlle Co I u m­
bit zn entdecken, in eingewachsenen, kleinen und wenig deutlichen
KrystaJIen und in erbsell- bis bohllengrossell krystallinischen Massen.
Es ist das das zweite Vorkommen, welches aus flUdarnerika bekannt
wird, denn das British Museum besitzt schon einen Columbitkrystall aus
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Lmlem wir hoffen, dasR wir noch mehr Material Rammeln künnen behiilt
er sieh flir eine spli/ere Publication Mittheilungen dariiber vor.' in wel·
eher speciellcn Oxyllationsstnfe die Columhitsii.nren, bezielw;Hllich iu
we!ehem geg'enseitigen VerhHltuisse die Tantal-, Niob- und IlmensHnre
in (lem Minerale ,'ertreten sind.

Die pegmatitiRclten QUaJ'zstücke der Siena von Conloba kUJmen
Illithin als ausgezeiehnete Funllsu~tten gewaltiger Felllspath- nud Beryll
krystalle llll(~ al$ lias Muttergestelll sehr schUner und spHtltigcr Triplit­
massen bezeJellllet werden. Daneben hreehen noelt nntergeordnet Apatit
und Colulllbit ein.

. AI~s dieser l~arag-mlesis und aus dem geolog'iRcheu Vorknwmeu
ergIbt swh .d.aher III der präß'nantesten Weise die Allnlogie zwisehen
den argeutllllsclten und zWIRchen denjenigen FlHlllstiitten, die seit
Hin!';erer Zeit. yon Chantelouue bei Limoges, von Itabenstein bei Zwiesel,
YOll Chestertield, Mass., Plymouth, N. H., und lladdam, Co. hekauut

Granit von Montevideo 1. Bei San Roque haften die Columuite gewöhnlich
an der Oberflüche der Beryllkrystalle an, oder deutlicher gesagt, es
Rcheint, als wenn die bereitR vorhandenen Columbite in die Oberfläche
d~r eben fertig gewordenen, aber noch etwas weichen Beryllkrystalle
emgedrUckt worden wären. Beim Zerschlagen einer KrystalloTllppe
nndet man in den bei den benachbarten prismatischen FHichen ~weier
Beryllkrystal1e die correspondirendcn Colnlllbithiilften. Es scheint
daher, als mlisse fUr den Colnmbit ein etwas höheres Alter auo'enOlllUlell
weruen als fUr den Beryll. Höchst auffallenIl ist ('s anRscrdem7 dass die
Colnmbite mwh gegen 30 vorliegenden lla\lllstiicken, dnrchgH.ngig au
dem gelugrUnen, trUhen nnd undurchsichtigen Beryll ansitzen, wlihreml
sie niemals in Gemeinschaft mit den frischen aqnamarinartigcn Krystal­
len angetJ'ollen werden konntcn. Ansnalllnsweise fallll siell ein KrYRtall in
Feldspath eingewachsen. .

Die Colnlllhite sind eisenschwarz, aiwr mit zahlreichen zarten und
urann beRchlagenen KIUften dnrchzogen. Strich brann schwarz. R. G.
f)· G2 --f)· G3 l1ach zwei Pyknometerwligungen, zn denen das reim'te aus·
gesuchte Mineral verwendet wurde.

Herr Sie wert fand, indem er daR Mineral nach den Ublichen
Methoden analysirte:

Alfred Stc1zner.

Columbitsäuren
Wolframsäure
Kupferoxyd
Kalkerde
Magnesia .
Eisenoxydul
Manganoxydul

77·73
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Anhang'. Die Analyse des 'l'riplites aus der Sierra von

Cordo ba von Dr. Siewert.

"in(l j rla. ansHerdem fast alle hier in granitischen Bildungen vRreinigte
Mineralien, wenn sehun mit lllanehen anderen Genossen, auch ant' meh­
reren Zinnerzlagerstiltten einbrechen am schönsten auf denen v:on
Sehlag'genwalde, so liefem die pegmatitischen Quarzstöcke auch eiueu
neuen Beweis fiir ~lie Analogieell, weh'he zwischen den Mineralbildungen
Ger Granite und denen der genannten Erzlagerstätten existiren. Diese
hier besprochene Mineralassociation ist um so interessanter, als ihre vcr­
sehiedenen Elemente rücksichtlich ihrer chemischen Zusammensetzung
so fremd und zusammenhangslos el'scheinen, dass lediglich unter
Berücksichtigung' ihrer chemischen Natur, wohl Niemand auf die Idee
kommcn wiirde, sie als nothwendige Resultate (Producte und Nebeu­
prodnete) eines und desselben Rildung'spl'ocesses anzllsehen. Was haben,
so mllSS man sich fragen: Doppelsilicatc dCI' Thonerde mit Alkalien oder
Beryllerde zu sehaffen mit fluorhaItigen Phosphaten der Kalkerde ulHl
solchen (les EiKen- lllHl l\Tanganoxydules? und was mit den SäUl'en (kr
Columbitgrnppe und deren nur procentische Bruchtheile betragendem
Gehalt an W olframsilllJ'e 't

Möge es bald gelingen, den causalen Zusammenhang aufzuklären,
der zwischen allen diesen I~lementell und ihren Verbindungen besteht.
Es wird kHircnd und liiutemd wirken auf unsere Vorstellungen üuer
die Granithildnng.

Zllm Sehhlsse dieses Ahschnittes muss ich noch der Stelle eines
TIriefes g'e(lenkell, deli ich vor einiger Zeit an HelTlI Gei ni tz schrieb und
in welchem"ich ,n. A. erw~lIlllte', (lass filiI' ans der Sierra von Cordoh:l,
die ich d:mi'als noch wenig kannte, Beryll und Rosenquarz g'ezeig,t
worden :-wien. Da diese hei(len Mineralien so <tllf'tHllig an (He Vorkomnl­
nisse (lcs baierischcn Waldes erillncrten, so home ieh damals mit der
Zeit in ullserer ~ierra auch noch audere allS jencm Distriete hekannk
~Iineralien aut'fin(len zu können. Hellte aber lllHI nachdem jene Vrr
mutllllllg wirklich in Erfiil1ullg' gegangen ist, stellt es sich heran", das~;

ihre Bereelitig-llng eine wenig begTiindete war. DeI' H.oscnquarz, <11'111

sehiiJlsten gleiehwstellclI; den ich kenne, findet sich Ilämlieh keinesweg"
in (len ehcn besprochenen Qn:trzstöe.ken des Gr:tnitgebietes, sonderll
er hildet grohe Linsen und Nester in demjenigen Gneissc, wel('her dir'
Granite umgibt. Am schönsten fand ieh ihn am Wege von POCllO na('1,
dem Hio JainlC, weit. cntfernt von jedem Qnarzstoeke.
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ogis(·hen Vorkollllllen
o Analogie zwi"chell
'1ll11lstütteH, (lie seit
,hollsteill Iwi Zwicspl,
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Die exaete Qnantitätsbestilllmung des Flnor in den dieses Element
enthaltenden natürlichen Phosphaten und Silicaten ist stets mit Schwie­
rigkeiten verlJUnden, selbst dann wenn man alle mechanischen Hilfs­
mittel der Analyse znr Disposition hat. Sie wird aber noch mühevoller,
wenn man sieh in einer wissenschaftlichen Einöde Lefindet und bei
seinen Arbeiteu anf die :dlernothdlirftigsten Apparate augewiesen ist.
Ich sah mieh (Iahe I' Lei der Bestimmung des Fluors im vorliegenden

1 N, .Jahrb. für l\Iiu. ütc. IS'/:l, p. l~H.



Triplit genöthigt, mich der von Herrn Ro s e (Analyt. Chemie II., p. 855,
2. Autl.) beschriebencn Methode zu bediencn und musste leider auf die
Allwendungdcs durch v. K 0 bel I angegebenen Glockentrichter-Apparates
(.Journ. f. pr. Chemie, f)~, p. 38f)) Verzicht leisten.

Die mikroskopische Untersuchung hattc es wahrscheinlich ge­
macht, dass die dunkle Varietät unseres Triplites durch eine theilweise
Zersetzung, resp. Oxydatioll der hellen, ursprünglichen und wahr­
scheinlich nur Monoxyde enthaltenden Varietät entstanden sei; mög­
lichst rein am;g-esuchte Splitter beider Abändcrungen wurden desshalb
zur Bestimmung der hühercll Oxydationsstufe des Eisens dem gleichen
Verfahrcn unterworfen. Da sich das feingepulverte Mincral beim Er­
hitzen mit Leichtigkeit und seIhst in verdünnter Schwefelsäure löst, so
löste Illall gewogene Mengen bei Luftabschluss und bestimmte durch
'l'itriren mit gelJaU gestellter Ohamäleonlösung die Menge des in Lösung'
befindlichen Eisenoxyduls. Urn sicher zu sein, dass während der
Lösung keine Oxydation des ursprllglich vorhandenen Eisenoxydules
eintreten könne, wurde der zur Lösung dienende Apparat in folgender
Weise construirt:

Der Glaskolben, in dern die Lösung vorgenomnien werden sollte,
wUfl]e, nachdem das l\lineralplllver, eine beliebige Quantität reinen,
doppeltkohlcnsauren Natrons und die entsprechende .Menge Wasser
eingebracht wonlen waren, mit einem Gläschen reiner Salzsäure be­
:-whickt, so wie es Herr J{ose in i'einem Handbuche fiir den Apparat 7,111'

Bestimlllung' der Kolilensiiure angq_~'eben hat. Hierauf wurde der Kolben
mit einem doppelt durchhohrtell Kork vorsehlosscn, so dass fiir die Zu­
leitung der Kohlellsiillre brstimulle {;Iasrohr unter das Niveau der
FHissig-keit tau(·hte. Der zur Kohlens:iul'e-Entwicklllng beniitztc Apparat
war ein rom;fanter (K Ii P p'scher), so dass also durch den Kohlensäure­
~;trom kein Sauerstotf in den nJaskolben mit der J(ohlensäure einge­
bracht werden konnte. NaehdclII durch dCll Kohlensiiurestrorn sämmt­
lieher Sauerstoft' aus dem Kolben alll"g-etriehen war, wurde zunächst der
Fllissi;.;keitsgehalt envärmt lind daun durch Neigen (les Kolbens die
Salzsäure aus dem im H,ohr helülflliehen Glasrohre zum Ausfliessen ge­
hracht. Nachdem jetzt dur(',h Erhitzen bis zum Sieden das sämmtliche
~fineralp"lver gcliist wO\'den war, licss IIlan im Kohlensäurestrom
erkalten, veJ'lliinnte mit ausgekochtcm lind bei Luftabschluss wieder
erkaltetem Waflser ltIlll titrirte im Auflösllngskolben seIhst direet mit
Ohamäleon. ..

Bei der hclIen Yarietät dcs 'friplites stimmte das Resultat der
Titration des vorhandenen Eisenoxydules auf das Genaueste mit der
auf' andcrem Wege erhaltenen Eisenbestimmung iibereiu; dagegen er­
gab sieh bci (leI' dunklcu Variemt eine wesentliche Differenz mi.t der
GesammteisenbestillJlllllng. Ob diese Differenz im Eisenoxydulgehalt des
Minerales lediglich dadurch bedingt ist, dass im dunklen Triplit neben
Eisen- und Mallganoxydul UUI' l'~isenoxyd enthalten ist, oder ob ein
Theil (Ies nrsJlriinglieh vorhanden gewesenen Eisenoxyd ules bei der
LÖSllllg in verdünnter heisser Salzsiiurc da(lurcb in Eisenoxyd umge­
wandelt wurde, dass das Mineral auch einc höhel'e Oxydat.ionsstufe
(les Mangans enthielt, welehe, indem sie bei der Lösuug in Salzsäure

Gangart, resp.

P20,,>
FeO
MnO
OaO
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I. helle Varietät. II. dunkle Varietät.
Diese Resultate stimmen auch nicht einmal :llInähel'lld mit den­

jenigen anderer Forscher üherein. Berzelius zog aus seiner Analyse
des Triplites von LimogcH, dcn Fluorgebalt des Minerales übersehend,
lIen Schluss, dass die Zusammeusetzung einem Viertelphosphat von
Eisenoxydul uno Manganoxydul entspräche und dass gleiche Aequi­
valente von beiden Metalloxyden mit der Phosphorsänre verbunden
seien. Den geringen Kalkgehalt brachte er als eine äquivalente Menge
Eisenoxydul ersetzend in Rechnung.

Er fand:

Chlor entwickelt, eille höhere Oxydirung cles Eisens bedingt, lässt sich
chemiseh absolut nicht bel'timmen.

Zur Bestimmung des Eisen-, Mangan- und Kalkgehaltes wurde das
Mineral in Salzsäure gelöst, mit f-ialpetersäure oxydirt und im Wasser­
bade zur Trockne verdampft, um oie geringe Menge Gangart, resp.
Kieselsäure abzuscheiden. Das EiHen wurde darauf durch essigsaures
Natron kochend gefällt, der geglühte Niederschlag von Eisenoxyd und
Phosphorsäure durch Schmelzen mit saurem schwefelsaurem Kali zur
Lösung gebracht und nach Redudion des Eisenoxydes mitte1st reinen
Zinkes und Schwefelsäure mit Chamäleon titrirt. Im Filtrat von basisch
phosphorsanrem Eisenoxyd wurde zuerst das Mangan dlll'ch Einleiten
von Chlorgas abgeschieden und darauf im Filtrat der Kalk niederge­
schlagen.

Zur Bestimmung der Phosphorsäure wurde die im Platintiegel ab­
gewogene Quantität des Mineralpulvers in Salzsäure gelöst nnd nach
Zusatz von concentrirter tlclnvefelsäure so lange bei gelinder Hitze
digerirt, bis der Fluorgehalt sich verflUchtigt hatte. Der Rückstand
wurde in Wasser gelöst, mit Salpetersäure stark angesänert, und endlich
wurde die Phosphorsäure mit Molybdänsäure abgeschieden.

Die von mir bei der mehrfach wiederholten Analyse des argentini­
schen Triplites erhaltenen Resultate sind:
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Bergmann, welcher ebenfalls (Jen Fluorgehalt tibersehen,
v. KobelI, Fuchs und Rammelsberg, welche den letzteren nach­
wiesen, geben nicht zu erkennen, ob dnH von ihnen untersuchte Mineral
der dunklen oder hellen Varietät angehört habe, oder ob ein Gemenge
beider analysirt worden sei. Sie fanden;

Indern er d
seinen AnsieMen :
zustande annehmt
Formel

entsprechend zus:
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IV.
30'3:3 1. Bergmann (von Peilau).
41'421 11. v. Kobell (von Schlaggenwald).
23'25 III. Fuchs (Zwieselit von Boden-

- mais).
- \\ IV. Rammelsherg (Zwieselit von
- Bodenmais).

6'00

Alfred Stc1zncr.

0·68
3·18

III.

35'60
40':20
:J0·34

2·20
3·05

8·10

II.
33'85
26'\)8
30·00

I.

P20;, .. 3~'7G
FeO . . in ·72
~rnO •. 30·H3
~fgO . 0·32
CaO . l·Hl
Fel 0 3 1·55
sial . 0'~3
Fl ...
H20 . 1·:J8

Alle diese Analysen fioii.hercr Untersuchungen zeigen (mit Aus­
nahme derjcnigen v. K 0 b e 11's) einen höheren Eisell- als Maugangehalt
und lassen überdies eine ausseroruentliche Schwankung des Eisen­
oxydul- und Manganoxydulgehaltes erkennen. Nur Be r g rn an n beob­
achtete einen Gehalt an Eisenoxyd 1.

Nach meinen Analysen des argentinischen Triplites ist dagegen
die Menge an metallischem Eisen und Mangan für beidc Varictäten fast

228

auf, im speciellen

1 Wiewohl v. K 0 bell angibt, im Triplit von Sehlaggenwalde nur 23·83
Pore. FoO lind :j.j Perc. 1<'02°3 , lind in den vom Limoges 9'~(i Perl'. ]<'e2 0;; ge­
funden zu haben, hält er es doch für wahrseheinlich, dass beide Abiindertll1gen
nur FeO enthalten haben, und stellt das Eisen nur als Oxydul in Rechnung. Diese
Nichtanerkennung des Vorhandenseins von Oxyd entbehrt indessen wohl ihrer
Berechtigung, denn es ist nicht anzunehmen, dass bei Aufliisung des Minerales
bei Abschluss eines' oxydirenden Agens, das ursprünglich vorhandene Eisen­
oxydul in Oxyd iibergehen sollte.

Bei meinen mehrfach wiederholten Bestimmungen des Oxydulgehaltes bei­
der Varietäten erhielt ich stets dasselbe Resultat und zwar dcn ganzen Eisenge­
halt der hellen Varietät als Oxyrlul. Wenn das Resultat der Titriranalyse beim
dunklen Triplit von dem auf anderem Wege erhaltenen Gesammtquantum des
Eisens differirt, so kann dies meiner Ansicht nach nur dadureh bedingt sein,
,lass Fc2 0;; in dieser Varietät Iwirklich als solehes vorhanden war, oder dass
es bei der Auflösung gebildet wurde, weil eine äquivalente Menge einer höheren
iIIanganoxydationsstufe vorhanden war, die bei ihrer Auflösung in Salz"-äure Chlor
entwickelte, welches eine höhere Oxydation des vorhandenen FeO bedingte. Im
letzteren Falle miisste man dann bei der Aufstellung der Formel des duuklen
Triplites einen TheiJ des Manganoxydules als Oxyd resp. als Oxydoxydlll in
Rechnung setzen. Die früher mitgetheilten Resultate der mikroskopischen Unter­
suchung stimmen mit dieser durch die chemische Analyse gewonnenen Anschau­
ung sehr gut überein, denn sie zeigttn, dass die lichtere Varietät dadurch dunk­
ler wird. dass sich in jener duukle, schwarze oder rothbraune Substanzen ein­
stellen, die ganz offenbar als Zersetzungsproducte aufzufassen sind.

Während es nach dem Vorstehenden, wie gesagt, nnentschieden bleiben
muss, welchedei höhere Oxydationsstufen des Eisens und Manganes (Fe2 0 a .
Mu20 3 ., Mn20 a . MnO) und in welchen relativen Mengenverhältnissen dieselben im
dunklen Triplit auftreten, tangirt dieser ,Uebelstand glücklicherweise nicht die
viel wichtigere Formulirung der hellen, d. h. der frischeu und unzersetzten Varietät
unseres Mineralee.
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identisch, und es zeigt sich nur eine Verschiedenheit in Bezug auf das
Verhiiltniss des mit dem Eisen verbundenen Sanerstoffes in heiden
Varietäten. Die wesentliche Differenz der Ietzteren ist in der Verschie­
denheit ihres Gehaltes an Fluor und Phosphorsäure zu suchen.

Schon v. K 0 bell zog aus seiner Analyse den Schluss, dass der
Triplit kein Viertelphosphat, sondern ein Drittelphosphat sein miichte,
in welchem zwei Drittel des basischen Monoxydes durch Mang'anoxydul
und ein Drittel durch Eisenoxydul repräsentirt sei, während die Ubrige
Menge des gefundenen Eisenoxydules, des Kalkes und der Magnesia als
FluorUre in Rechnung gesetzt wel'dcn müssten.

v. K 0 bell findet den Tl'iplit der allgemeinen Formel:

RFz -I- 3RO . P20 G

entsprechend zusammengesetzt, oder spceieller:

3
Fe 1 {2MO}2 .., 'i n

~MCn Fz -I- U iFeO Paar,
tl a

Indem er die Analysen von Bel' z c li u sund Ha m me Is b erg
seinen Ansichten gellliiss umrechnet, alles Eisen und Mangan im Oxydul­
zustande annehmend stellt Cl' für diese Vorkommnisse die allgemeine
l,'ormcI

3RFf -I- 4 [3RO . PIÜr,]

auf, im specicllen nil' den 'l'l'iplit von Limogcs:

3 {~Fe t F 4[3 {~.MnO} PO- J
1, Ca j 2 -I- ~ FeO 2 J

nir den Zwieselit von Bodenmais :

'I pFe } 11' 413 {~FeO } PO]
<J dMn 2 -1-. . ~MnO a G

Die Resultate meiner Analysen der beiden argentinischen Triplit­
abänderungen fuhren zwar ebenfalls auf die von v. K 0 bell angenom­
lIJelle ComlJination eines Dl'ittelphosphates mit 1\lonoßuorül'en, indessen
die speciellen Verhältnisse sind abweichcnde. Es ergibt sich:

a. fUr den lichten Triplit:

RFz -I- 2 [:3 RO . PIOG]
oder specieller:

~.MntF ')[3{§.MnO}PO_]
~ Ca} a -I- ~ 111'eO f"

h. für den dunklen Triplit:

10 [RF2 -I- 3 RO . Pf0;,] -I- Fef0 3,

oder specieller :

10 [ ~:} Fz -I- 3 ~ ~~Ig} p!o,l -I- E'ezOa

31*
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I. Ir. BI. IV.

Si02 • 0,] 3

r2o" 36·65 :35·89 3HjO 3] ·21
FeO. 18·30 ]8·20 ]6·07 15·84
Fe20 3

2·2f> ß'ö1
MnO. :17·84 35·39 :)8·20 :30·77
Mn .. 2·55 entspr. MnO :3'30 [)'93 entspr. MnO 7·69
CaO. 4·46 [)·9D
Ca ß·](j entspr. CaO 4·42 4'39 eutspr. CaO G·].J..
F ... 4·94 4'81 7·87 8<El

101':~2 ]00·00 lO2·05 101'S:-) lOO{JO lOB·51

1. Lirhte Variet~it gefunden. H. Dieselbe nach obig'er Formel be­
rechnet.

III. Dunkle Varietät nach Abzug' der nicht zum Mineral gehörenden
Gangart und entsprechender Umrechnung gefunden. IV. Dieselbe
Variet~it nach ohiger Formel berechnet.

11. Körnige Kalksteine der argentinischen Republik und ihre
accessorischen Mineralien.

Mit den kryslallinisehen Schiefern der Rierra von Cordob~ wechs~l­
la....ern wie oben schon flüchtig enviihnt wurde, mehl' oder welliger breIte
Z~nen'von krystallinischcn Kalksteinell. Dieselben finden ~iclJ ~un~clu,t
am Ostabhange des ersten der drei Kämme, in welche ~.;J~~h (he Rlerra
"'Iiedert und hier sind sie durch mehrere Steinbrüche aulgeschlossen;
~m Fusse des Gebir"'es ziehen sie sich an wenigen Stellen his fast zur
KammhUhe hinauf. Dann kenne ich sie, und zwar ehenfalls in dentlicher
Wechsellagerung, mit altkrystallinischen Schiefern, auch in der hohen
Sierra, z. B. am Wege der ü bel' deren Plateau hinweg' nach San Carlos
führt.

Aber obwohl uns schon diese kleinen Excursioneulehren, dass der
erwähnte Complex krystallinischer Gesteine, reehtwink!ig auf das .N~,­

Streichen seiner steilfallenden Schiehten gemessen, bel Cordoha mmge
Meilen breit ist, so ist doch bis jetzt wenig mehl' gethan als ein Nach­
weis seiner Existenz geführt worden; von der wahren räumlichen Aus­
dehnung können erst grössere Reisen eine richtige Vorstellung ver­
schaffen.

Die gleiche Gesteinsassoeiation findet sich nämlich in allen den­
jenigen Gebirgsketten wieder, die sich westlich der Sierra von C~)]"doba

und gleichwie diese NS. stl'eiehend aus deI' Pampa erheben: 111 den
Llauos (Prov. la Rioja) und in den Sierren de la J.Iuerta und Pie ~alo

(Prov. San J uan). Das alles sind lange und brelle, l1aekte und wlld~

Gebirge, den rUekenförmigen Inseln in der Pampa vergleichbaI', bel
raschcm nud pWtzlichem Ansteigen diese letztere llITI 1200-20UO:M.
Hbenagend. llat lDan die Kalkbrüche am Ostahhange (let' COl'llolJel' Sierra
verlassen, die letztere i-ielhst gekreuzt nud ist Ulall dann tagelang nach
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Westen geritten, olme auf diesem 'Vegc durch die Ebene mehr gesehen zu
haben als waldbetleekten Lehm- nnd Sandboden, hier und da ,'on
breiten Salinenflächen nnterlJrorllCn, d. i. von [tst vegetatiom;\osen
}1~bencn, die mit weissen ]~fflore;;cenzen heueekt sind und oft einen An·
blick hieten, dem eines beschneiten Feldes vergleichbar, hat ma n, sage
ich, diesen langen und beschwerlichen Ritt glUcklich tiberstanden, so
tritrt man am Ostabhang der Hnerta oder drei Längengrade ,,,estlieh der
Sierra von Conloba wieder krystallillisclle Schiefer (glleiss-, hol'll­
hlende-nllll gaubroartige Schiefer) in Wechsellagel'Ung wit Kalksteinen
und sammelt in den lezterell wiederum genau dieselbe Mineralien,
welche man schon hei CordoLa gefunden hatte. Und zwar sind die Vor­
kOlllmnisse Lis auf Details binaL so analog, dass Handstiicke der ver­
schiedenen Localitäten leicht yenvechselt werden können. Aueh in der
Sierra Pie Palo, die nun im Westen folgt und welellC die letzte krystal­
linische Schieferkette vor der Cordillere ist, sowie andererseits in der
weit nach Norden, zwischen Catarnarea und Rioja gelegenen Sierra
de Mazan, miissen nach Handstucken, die ieh gesehen habe, minet'al­
reiche Marmoreinlagerungen in alten krystallinisehen Schiefern auftreten.
gu<llich darf auch nicht unerwiihnt LleiLen, dass Darwin in der Banda
oriental, nördlich von Montevideo granitische Gesteine, Gneiss-, '1'llon­
UlllI lIornblendeschicfer und schwarzen Marmor in Wechsellagertlllg'
traf. :EI' sah sich veranlasst, speeiell hervol'zuheLen 1, dass in dem
ganzen Distriet die Schieferungsfliichen (clea,-age) die speeielle Mineral.
gruppil'Ung' innerhalL eines jeden Gesteines (foliation)und der Gesammt­
yerlant' der abwcclu;clnden Blinke (stratification) parallel seien.

80 liegt also wieder einmal ein schönes Beispiel der für Siid­
amerika so charakteristischen gewaltigen räumlichen Entwickelung vor,
die jede einmal vol'lwn(lene orographische oder geologische F'orll1ation
anniwmt. Was man in :Europa in' stetiger Entwicklung vielleicht
meilenweit verfolgen kann, das erstreckt sich hier sicherlich iiber ehen
so viele Lüngell- oder ßreitengTade g'leichfürmig hinweg. Kein Wunder
also, das:> auch wieder Mineralvorkomlllilisse des Landes trotz der
rünmliehcn Distanz ihrer Fundstiitten unter einander völlig aualog
sind,

Die KaI k s t ein e seIhst, deren Mineraleinmengung'en zu diesen
Zeilcn die Veranlassung g'eben, sind durchgilngig krystallinisc?-körnig
von hUchst verschiedener Korngröbe und Farbe. Von nngemelll grob­
krystallinischer Struetm an finden sich alle Abstufnngen bis zu krypto­
krystallinischen dem unbewaffneten Auge dicht erscheinenden Varietäten,
abel' in allen lassen mikroskopische Diinnschliffe die hekannte poly­
syllthetische Strnctur der einzelnen KÖ1'ller erkennen, Uber welche ieh
hci andcrcr Gelegcnheit einige kurze Bemerkungen machte 2.

Himichtlich (leI' Farbe herrschen schneeweiss ode I' graulichweiss
VOI', indessen fiuden sich auch hiiufig LIassgeIhe, blassrothe, rothbranne
hessonitrothc ollcr graugrUne Abänderungen gewöhnlich in Zonen, die
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mehrere Meter breit und dem Hauptstrcichen parallel sind. Dic schönste
Farbenvarietät ist ein mittelkörniger, etwas durehscheinenderunll lieht­
himmelblauer Marmor, der im vorigen Jahre in den Brüchen von
Malaguelio vorkam. Zuweilen finden sich auch bandartig gestreifte
Abänderungen, die in centimerbreiten Zonen und in wiederholter Ab··
wechslung Varietäten von etwas verschiedener Farbe und Korngröbe
zeigen, richtiger also als eine Wechsellagerung VOll Varietäten zu be­
zeichnen sind.

Da, wo die Kalksteine in mächtiger Entwicklung auftreten, sind sie
sehr rein und so gleichförmig, brechen auch mehrfach in so groBsen
Blöcken, dass sie ein schönes Material für Bildhauerarbeiten liefern
wUrden; andererseits sind sie aber auch und zum Theil liberreich mit
Mineralablagcrungen beladen, und zwar will es mir, nach den Aufschlüs­
sen mehrerer Localitäten, scheinen, als ob sich diese letzteren Varietäten
in den mächtigen Kalklagern nur an deren Grenze mit den anliegenden
krystallinischen Schiefern finden. Füt' die schwächeren Kalkbänke, die
ein bis wenige Meter mächtig und in vielfacher Wiederholung mit dem
Gneiss- und Hornblendeschiefer wechsellagcrn, sind die accessorischen
Beimengungen besonders charakteristisch.

Flir das Studium aller dieser Verhältnisse eignen sich namentlich
die etwa vier leguas südwestlich der Stadt gelegenen Kalkbrüche von
Malagueilo und die kleinen Felsen am Ufer des Rio primero, bei der
etwa gleich weit im Westen der Stadt gelegenen Calera.

Die bis jetzt aufgefundenen accessoriscben Mineralien der hier be­
schriebenen Kalksteine sind die folgenden:

. 1. Qua l' z. Er befindet sich in einzelnen Körnern oder in kleinen
körnigen Schmitzen mitten im Kalk von Malagueilo. Eine nachträgliche
Bildung durch Infiltration kann angesichts der oft isolirt im Kalke inne­
liegenden und ringsum von Kalk begrenzten Quarzkörner nicht ange­
nommen werden.

2. Orthoklas, Kleinere oder grössere krystalIinische Körner
(z. Th. bis einige Centimetel' lang) sind bei Malagueno häufig im Kalk
eingewachsen j ausgebildete Krystalle fanden sich aber nirgends. Auf
AbwitterungsfHichen der betreffenden Gesteine ragen jene in kleinen
rundlichen Körnern vor. Der Feldspath ist ausserordentlich fl'isch, weiss,
und stark durchscheinend. Diese seine gute Conservirung darf wohl anf
Rechnung der ihn einhüllenden Masse geschoben werden; denn die in
den Kalklagern circulirenden uud auf Mineralzersetzung hinarbeitenden
Gewässer finden am Kalke selbst leichtere Arbeit, die sie vollauf be­
schäftigte.

3. Ho r n b I end e. Kleine säulenförmige und dunkel-grauschwarze
Krystalle finden sich zum Theil in seht· grosseI' Zahl eingewachsen in
einzelnen Kalkbänken der Cordobeser Sierra.

4. Magnesiaglimmer in kleinen Blättchen in den eben erwähn­
ten homblendef'rthrenden Kalken und in anderen, die reich an einge.
wachsenen Ceylanitkörnern sind.

5. 'ritanit. Kleine sehr nette Kryställchen, honiggelb oder röth·
lichbraun, sind oft und ungemein reichlich im Kalkstein eingesprengt.
Sie sind selten uber 4-5 Mm. lang', theils etwas gerundet, aber z. 'rh.
auch sehr blibsch scharfftlichig, und zeigen dann gewöhnlich die von
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(~ :P 2 . OP . ~ Poo . Poo).
6. Granat. Zu Malagueno sind in einzelnen Bänken zahlreiche

grössere oder kleinere Körnchen bald rothen bald grünen 1 Granates
regellos eingesprengt oder stufenweise gruppirt, parallel zum Streichen
der Kalkbank. A. a. O. und namentlich in den höheren Regionen der
östlichen Kette der Sierra von Cordoba fand sich der Granat in ausge·
zeichnet schönen Krystallen (oo o· 202), bis einige Decimeter im Dur eh·
messer haltend und zu grossen Drusen und Krystal1rinden verwachsen.

7. Pis t a z i t stellt sich gern in Begleitung des Granates ein, ge­
wöhnlich in grobstengeligen Massen, z. Th. aber auch recht nette, bis
fingerstarke Krystalle bildend, die in orthodiagonaler Richtung säulen­
förmig ausgedehnt sind und ausser dem Orthopinakoid und einigen
Orthodomen noch die gewöhnliche Hemipyramide zeigen. In den schwa­
chen, mit Hornblendeschiefer wechsellagernden Kalkbänken bei der
Calera findet sich das Mineral, von Quarz und 'l'itanit begleitet gewöhn­
lich nicht im Kalk, sondern in Drusenräumen seines Nebengesteines.

8. K 0 kko li t h, in schwärzlichgrauen, meist sehr stark gerundeten
Körnern. Da wo grössere Feldspathindividuen im Kalksteine auftreten,
stellt sich gewiss auch Kokkolith zugleich mit einigen TitanitkrystälIchen
ein, so dass die drei Mineralien eine Art Nest im übrigens glei~hförmigen
weissen. Marmor bilden, derart, dass weisseI' Feldspath das Centrum,
Kokkohth und Titanit aber einen Kranz um dasselbe bilden theiIs im
Feldspath theils im Kalkstein eingewachsen. '

9, S kap 01 i t h in faustgrossen und grobstrahligen Massen, deren
Stengel z. Tb. krystallinisch auslaufen, fand sich mehrfach an der
Calern, da wo Kalksteine mit Hornblendeschiefern vielfach und rasch
wechsellagern.

10. Woll as ton i t ist eines der weitest verbreiteten Kalkmineralien
bald .ist er in einzelnen grösseren individualisirten, breitblättrigen und
zugleICh etwas faserigen Körnern, porphyrartig im Kalkstein eingewach­
sen, bald sind decimeterbreite Zonen des Kalkes ganz erfüllt mit wil'l"
durch einander liegenden kurzstengligen Individuen, bald wieder bildet
das Mineral einige Centimetel' starke Lagen von parallel- oder radial·
faseriger Textur (Sierra von Cordoba, la Huerta). Im frischen Zustande
ist der Wüllastonit fast seimeeweiss, und da seine faserige Textur schönen
Seidenglanz entstehen lässt, so gewinnen die betreffenden StUcke ein
ausserordentlieh zartes Ansehen. An den grossen und oberflächlich etwas
abgewitterten Kalkblöcken, die am Ostabhange der Sierra de la Huerta
zwischen Valle fertil und den Mareyes, vielfach umherIiegen ra"'en di~
Wollastonitzonen reliefartig hervor und, heben sich hierdurch und durch
ihre oberflächlich blassrothe Farbe schon aus der Entfernung von dem
weissen Marmor ab, der sie umgibt.

1 Vielleicht sind die grünen, oben als Granat aufgefassten Körner
I d 0 k ras, indessen habe ich trotz aufmerksamen Suchens und Auslösen8
der Körner mit Säure bis jetzt noch keine deutlichen Krystalle beobachten
können, die diese Vermuthung bestätigen könnten.



11. Chonllrodit ist in klrillcn, rlln(lIiehen, lebhnft glänzenden
g-ell,lie!Jen Körne!len IIlid un~emeiu zllhlreieh in den ceylanitfiihrenden
Kalksteinen dcr lIncr!<., seltencr in flenen der Siena von Cordoba ein­
g'ewnchsen. Er bildet im bt.Wtten Gcmenge mit Ccylanit zonenweif;e
~chwärme im Kalkstein. I

Dass wirklieh Chondrodit vorliegt, erg'ibt sich theils ans dem Löth­
rohr\'crhaHcn, theils aUf; zwei Pl'knorneterwiig'nng'(,lI (s. G. a·12'-;)'13),
cndlich alleh aUf; der chelllisehen Untersuchung, die Herr ~ i e wc rt auf
meine Bitten aUBfithrte nnd bei welcher er:

fa1111. Da!:' Material zn Iler Aualysc wnnle dUl'eh AlItiöio>en ehondrodit­
reichen Kalksteim,; in ycrdiinuter Essigsäure und durch sorgf<lltiges Ans­
lesen der dadnreh isolirtell KÜl'Ilchen gewounen. Bemerkt sei, dass der
1<'luorgcll:lIt weder im Glasro!lre noeh dl1J'ch t-\ehmelzeu des Minerales
mit delll dreifaeheu Gewiehte von kohlensaUl'em Natronkalk, noch bei
der J~rhitzung mit eoncentrider Schwefehüurc und durch die hierbei
heabsichtigte Destillation von SiliciUlllfluoriir nachgewiesen werden
konnte. Es ergab sich jedoch, und zwar bei wiederholten Versuchen,
llllzweifelhaft bei dem Abdampfen im Wasserbade, welchem die Lösung
fein gepulverten Minerales in Salzsäure zum Zwecke der quantitativen
Analyse unterworfen wurde. Sorgfältig ausgesuchte, neue und unver­
seillte Porcellanschalen zeigten sich jedesmal sehr stark angegriffen.
Mangel an ~eit wal' die IIauptul'sache, dass eine dil'ecte Bestimmung'
11 es Fluors unterlassen wurde, zumal alle sonstigeIl physikalischen und
chemiscllCll J<Jrmittlungen keinen Zweifel an der chondroditischen Natur
der gelben Körner aufkommen liesseIl.

12. SeI' Jl e n tin. Gelbgrüner Serpentin ist in den Kalksteinen von
Malaguello und der IIuerta eine nicht scltene Erscheinung. Er dureh­
adert iu zartcl' und feiner, vielleicht kann man sagen schwammartiger
Verzweig'ullg dOll Kalkstein, so dass derselbe ei ne gelbgrüne Gesammt­
farbe erhült. Anfänglich meinte ich Eozoon vor mir zu haben, abel' mehrere
I liinnschliffe Jassen wenigstens meinen Aug'en keinerlei Structnr erkenuen,
tlie einer ol'gauischen Deutung günstig und fähig wäre. Der Serpentin
ist daher gauz offenbar nm als eine rein chemische Biltll1ng und in gene­
tischer Beziehung' nicht anders aufzufassen, als alle die anderen im
Kai kstein eingewachsenen Mineralien.

Die Trottoirplatten von Cordoba zeigen die griindurchwirktcn
• Kalksteine, z. Th. in ausserordentlichcr Schönheit und lassen oft ein

Auftreten des ~eJ'pentines in lagenweisen Zonell erkennen.
13. C q YI an i t. Sehr kleine; aber deutliche Oktaederehen find cu

sieh, und zwar ungemein häufig in einigen Kalksteinbänken am rechten
Ufer des Rio primero hei der Calera eingewachsen; grössel'e bis 4 Mm.
im Durelnnessel' haltellde Krystalle entdeckte ich ebenfalls häufig in
Hanfen von Kalksteinen, die auf dem Hüttenwerke el Argentino früher
als Zuschlag bei den Sehmelzprocessen benutzt und in der benachbarten
Sierra de la Huerta gebrochen worden warcn. Endlich würden noch zu
erwähnen sein:
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14. KaI k s p a t h, der in spiithigen, selten in krystallisirten
Massen als gangförmige Kluf't- oder als Drusenausflillung aller Ürte auf­
tritt und

1:). Mal ach i t, den ich einmal bei Malagueuo antraf, offenbar aus
der Zersetzung eines Kieses hervorgeg·angcn.

Da von allen vorgenannten Mineralien, dafe1'l1 Zweifel vorlagen,
ihr s. G., ihr Verhalten v. d. L. und ihr Verhalten zu Säuren ermittelt
worden ist, so kann ieh ihre Bestimmung verbürgen.

Die vorstehende Aufzählung bietet an und filr sich nichts wesent­
lich Neues dar; denn alle die von mir bei Cordoba und in der Huerta
aufgefundenen Mineraliell sind aus anderen Kalksteindistrieten Hingst
bekannt. Indessen wenn jede neue Bestätigung '.liner mannigfaltigen
Minemlassociation ein gewisses Interesse beansprucht, zumal dann,
wenn sie aus einem von den seither bekannten weitabJiegenden Terri­
torium kommt, so gewinnt, wie es mir scheinen will, unser Fall erhöhte
Bedeutung nicht nur durch seine grossartige räumliche Entwicklung,
sondern vor allen Dingen auch durch die ausserol'dentliche Klarheit
seiner geologischen Gesammtverhältnisse.

Dieser letztere Umstand regt unwillkiihrJich zu einig'en allgemeinen
Betrachtungen an, und obwohl der bezügliche Gegenstand schon vielfach
besprochen worden ist und obwohl es mir andererseits flir den Augen­
lJlick nicht möglich ist mich in tiefere genetische Studien und ErUrte1'lln­
gen einzulassen, so mögen mir doch zum wenigsten einige allgemeinere
und ich möchte sagen fundamentale Bemerkungen gestattet sein.

Will man dem causalen Z\\sammenhang naehspiiren, der zwi­
schen der Entwicklungsgeschichte krystallinischer Kalksteine einerseits
und den accessorischen Mineralien derselben andererseits besteht, so
muss man - darüber kann kein Zweifel bestehe» - vor allen Dingen
die geologischen Verhältnisse der ber,iiglichen Localitätcn in Betracht
ziehen. Man wird danll finden, dass dieselben zum mindesten zwei­
facher und durchaus verschiedener Natur sind.

Während es nämlich die c1assisehen Localitäten des Fassathales
in unzweifelhafter Weise bezeugen, dass die Krystallinität· von Kalk­
steinen und ihre Mineralflihrung die Resultate der Contactwirkung eines
Eruptivgcsteines auf gewöhnliche mineralfreie, sedimentäre und ver·
steinerungsführende Kalksteine sein können - wie von aUen Geologen
bestätigt worden ist, die selbst an der Sforzella und am Monzoni her­
umgestiegen sind, die sich selbst von dem allmähligen Uebcrgang der
vcrsteinel'Ungsführenden der unteren 'l'rias in den sogenannten Pencatit
und in Predazzit und in den Uebergang der obertriasischen Kalke in
Marmor überzeugen konnten unI] welche sich die gangförmig in deu
Kalk eingreifenden Abzweigungen des Syenites skizz.iJ;,t haben - so ver­
langen andererseits die mit krystalJinischen Schiefern wechsellagernden
Kalke, trotz der oft so bewumlernswerthen Uebereinstimmung ihrer Ge·
sammterscheinung und ihrer Mineralbeimengungen sicherlich eine
wesentlich andere genetische Auffassung. In der Sierra von Conloba,
die ein so schönes Beispiel für diese zweite Vorkommensweise bietet,
dominiren graue Gneisse, aber Hornblendeschiefer und Kalksteine wech­
sellagern biiufig mit denselben. Bald wie bei Malagneiln kann man
schwache bankfürmige Einlagerungen von Hornblendesclliefcl' mitten im
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1 Durch Anfziihlnug von Beispielen der letzteren Art, welche eeM vnl­
kanischen Distrikten entlchnt sind, sucht z. TI. Na n man n (N. Jahrb. f. l\Iin.
lH72, ]lag. ~n4) dil' Beweiskraft 7:n schwiichcn, welche ich ans dpr substanziell
so ansserordentlieh verscldedenen Natnr der weehscIl:Ig'ernden Biinke des siichsi­
schlm Gmnulites für dessen urspriing'lich sedimenliil'e Bildung zu entwickeln
suchte. leh habe anaeren Fachgenossen die Entscheidung dariiber zu iilJerlassen,
ob es zuliissig ist, mit Herrn Nanmann die Wechsellagerung von Granu­
liten, - also von granit-, gnciss-, glimmcl'schiefer- und gabbro:trtigen Grsteinen;
von Gesteinen, die dann, wenn man sie fiir eruptiv nehmen will, doch sicher
als plutonische unter eiuer mächtigen Gesteinsdecke zur Entwicklung g'elangte
Gebilde zn bet.racht.en sein wiirden - als ein Analogon aufzufassen mit der
Wechsellngerung echt vulkanischer Gesteine, oder, besser ausgedrückt, mit den­
jenigen echt vulkanischen Gesteinsdecken von Obsidianen, Perliten, trachytischen
Laven nnd Pepel'illO, dm'en wechselnde Glieller z. Th. nur durch Farbenniiancen
verschiel.i1~n sein sollen.

2 Na 11 IU a n n J. e. ]lag. !!lr,. Die S1Imme der riicksicht,lich eineß Phänomens
beohachtharen 'L'hatsaehen hat scllOn lll(~hr wio einlll:tl Zll einer Erkläl"Ung ge­
nöt.higt, die anf':mg"s nnannelnnbar erschienen, deren Clllllllische oder physikalische

" Kalkstein sehen, der seinerseits zwischen Gneiss lagert, bald wie <Im
Rio primero bei der Calera oder an den kleinen felsig'en lIiigeln eine
halbe Stunde SO. von Malaguelio beobachtet man eine naeh Streichen
und Fallen parallele und vielfach wiederholte Wechsellagerung von
Biinken aller der genannten Gesteine in so deutlic her und klarer Weise,
dass dieselben gauz unbedingt als Glieder einer un(l derselben Gesteins­
formation nngesehen werden miissen. Mit anderen Wortcn Gnciss, Hol'l1­
hlenJegesteine und Kalk miissen hier im Wesentliehen gleirhzeitig und
gleichartig gcbildet worden sein.

Hinsichtlich der Entstchnngsverhiiltnissc sellJst könnte nun
zweierlei angenommen werden; l1ie wechsellagerndell SeiJichten könnten
nämlich Sedimcnte sein oder sie kiinnten :1ufeinanrJerfolgeuden decl,cn­
artigen Ergiissen vulkanischer Eruptionen ihr Dasein verdanken 1.

Da nnn die eruptive Natnr des Kalksteines hente kaum noch einen
Verfechter finden dUrfte, so lJleibt uns nicht uur fUr den Kalkstein selbs t,
sondel'l1 folgerecht auch fUr die mit ihm wechsellagerndcll krystallini­
schen Schiefer k e i 1.1 e andere Deutung als diejenige übrig, den gesamm­
ten Schichtencomplex als einen nrsprUnglich sedirnentiiren auf,,;uf"assclI.
Aber da wir uns nicht vorstellen können, dass die genannten Gesteine
in demselben mineralogischen Zustande niedergeschlagen worden seien,
in welchem sie Rieh heute unserer Beobachtung darhiethen, so scheint
mir, mllsscn wir vielmehr folgern, dass jener ihr llrspriiglicher Zustand im
Laufe der Zeiten eine Umwandiung erlitten hat, dic theils morphologi­
scher Natur gewesen sein muss (Umhildung des dichten Kalksteines ";11

krystallinischem), theils alJer auch chemische Aktionen wachgeruf"e n
uild Neubildungen von Mineralien veranlasst haben muss.

Da uns unzweifelhafte Contaetlagerstätten, wie Predazzo, belehren,
dass solche morphologische und substantielle Umwandlungen in irgend
welcher Weise möglich sind, so scheint es mir wenigstens ernpf"ehlens­
werlher zu sein, diese l'hatsaehe anzuerkennen und sie nun nil' die Deu­
tung anderer Fälle zu verwerthen, nicht aber die Interpretation dieser
letzteren VOll dem viel schwicrigeren Nachweise dariiher abhängig zu
machen, was das umgewanrIelte Gestein vorher gewesen und durch
welcherlei Einwirkung es zu seinen heutigen Eigenschaften gelangt sei 2.
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Die grosse Analogic der Erscheinungen, wclche uns die echten
Contaktbildl1ngen nnd dic an metamorphen Schichten beobachtbaren
Phänomene darbieten, läsRt uns ahnen, dass in beiden Fällen ähnliche
phYiJikalische und chemische Einwirkungen stattgefunden haben. Das ist
schon ein bedeutsamer Fingerzeig. Derselbe kann nur noch verstärkt
werden durch eine dritte ClasRe von Mineralvorkommnissen, welche
jenen beiden auffällig ähnlich ist; ich meine diejenigen der Sommablöcke,
von welchen Ict~terenHerr Naumann selbst die Meinung anssprach, dass
sie wohl als "metamorphische" Auswürflinge des alten Sommavulkanes
zu betrachten seien, durch Zusammenschmelzung der Lava mit Appeni­
nenkalkstein gebildet. 1

Anderseits erg'ibt aber doch die Vcrgleichung der erstgenannten
beiden Arten von Lagerstätten auch eine Differenz der Erscheinungen
lmd ich erlaube mir schliesslich noch auf dicßelbc hinzuweisen.

Die Kalksilikatc, welchc im Kalkstein durch Eindringen eines erup­
tiven Silikatgesteines entwickelt worden sind, präsentiren sieh nämlich
als Contaktbildungen im strengsten Sinne des Wortes. An der Sforzella
sieht man z. B. compakte nnd bis Meter mächtige Granat-Idokrasmassen
genau an der Kalk-Syenitgrenze und Kalkschollen, die der Syenit um­
schlossen hat, sind, wie ich selbst im Jahre 1862 rleutlich beobachten
konnte, fast durchgiing'ig in jene Silikate umgewandelt worden.

Die mit Gneiss und Hornblendeschiefer wechsellagernden Kalke
zeigten bei Cordoba mit einer einzigen Ansnahme 2 nichts derartiges. Sie
fUhren zwar so ziemlich dieselben Mineralien die wir von Predazzo und
a. O. kennen, aber diese letzteren sind jetzt nirgends zu derben Contakt­
zonen conccntrirt, sondern sie finden sich fasst ausschliesslich in Krystal­
len und krystallinischcn K\irnern porphyrartig eingewachsen im Kalk­
stein. Wir köunen folglich auch die Mineralien der argentinischen Kalke
nicht als unmittelbare l'rOllllkte der in Contakt stehenden Gneiss- und
Kalksteinbänke anftit.ssen, deTln sonst wUrde eRja unerklärlich sein, dass
der unmittelbar an den Gneiss angrenzende kohlensanre Kalk fUr ge­
wöhnlich Kalkstein geblichen sei, nnd dass die aus einer Vereinigung
der Gneiss-, Hornblendeschiefer- und Kalkelemente entstandenen Mine­
ralien, wie das fast ausnahmslos der Fall ist, mehr oder weniger entfernt

MöglichkPit man aber später sellr wohl begreifen lernte. In anrteren Fällen sind
wir uns über die s p e eie II e Entstehungsgeschichte gewisser Dinge noch völlig
unklar und dennoch nöthigen uns der :lust,~nd und die Nebenumstände, unter
welchen sie erscheinen, zur Annahme gewisser gen e I' e II e I' Ansichten über ihre
Genesis. Wer vermiichte z. B. anzugeben, welches der Urzustand der Meteoriten
gewesen sei und wie sie zu dem geworden sind, als was sie sich uns heute
pl'äsentiren '? Dcmungeaehtet wird es aber wohl Niemanden mehr geben, der die
"kosmische" Entstehung derselben anzweifelt.

Beziiglieh der l\lineralbildungcn in Kalkstcinen, wie des Metamornhismus
überhaupt sc/leint übrigens das neueste Werk von Herrn Knop, von welchem
ich soehen einen Ausl.ug im Neuen Jahrh. f. J\lin. 187i3, 93 lese, im höchsten
Urade beachtenswerthe Thatsachen und Ideen zu enthalten.

I Lehrbuch d"r Geog'uosie, \!. Auf!. III. pag. 4i.1~l---440.

~ Eine von Kalkstein nmschlossene und wohl als concretionäre Bildung
zu dcntende rundli('he Gneissmasse von der Grösse eines Hühuereies, die ieh zn
l\Ial,lgul';'O fand, I.eigt. uiimlich längs ihrer Peripherie eine millimeterstarke und
fertig entwickelte Rinde von Granat. Das Stück befindet sich in dem mineralogi.
sehen ;\1 lIseulU vou (;01'do ba.
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von der Gesteinsgrenze auftreten, ringsUlll vom Kalkstein eingeschlossen
und oft grnppirt in Zonen, die mit reineren Kalkbändern wechsellagernd
der Grenz.fläche der weehsellagernden Gesteine parallel verlaufen.

Ich muss offen gestehen, dass ich mir über diese Differenz des ört­
lieben Vorkommens der im übrigen so analog entwickelten Mineralien
/lur ~eit noch keine recht befriedigende Erklärung bilden kann.

Dagegen könnte vielleicht der folgende Gedankengang, der auf die
bereits gewonnene Anschauung über die Genesis unserer Kalke Rück·
sicht nimmt, fUr die Erklärung der besonderen Mineralgruppirung im
zweiten Falle zulässig sein.

Dass an einer und derselben Stelle des Meeresgrundes substanziell
verschiedene Sedimente abgelagert werden können und in der That ab­
gelagert worden sind, dafiir bieten die Erscheinungen zahlreicher sedi­
mentärer Formationen und die Resultate der Tiefseeforschungen hiurei­
chelHle Beispiele und Erklärungen.

In unserem Falle werden wir anzunehmen haben, dass sich. bald
thonige Schichten, die die zur späteren Gneiss- oder Hornblendeschiefer­
bildung nöthigen Elemente enthielten, bald wieder Kreidebänke abge­
lagert haben. Wenn aber dieser Wechsel, wie es die oft nur Metermäch­
tigen alternirenden Bänke zur Genüge beweisen, ziemlich rasch vor sich
gegangen sein muss, wenn er also nicht in durch~reifenden Verände­
rungen von grossen Meeresströmungen, sondern vielmehr in oscilliren­
den und localen Verhältnissen seinen Grund gehabt haben dUrfte, so
wird es weiterhin angenommen werden können, dass die aufeinander
folgenden Ablagerungen in substanzieller Beziehung nicht ganz streng'
von einander verschieden gewesen sein werden, sondern dass sich ilUwn­
tlerheit bei rascher Wechselfolge mehr oder weniger gemengte Nieder­
schläge gebildet haben werden, dass sich also den Elementen der gneis­
sigen Schicht wenigstens im Anfange ihres Absatzes auch einige
Kreidepartikel, denen der Kreidebank einige kieselige oder thonige Par­
tikel beigemengt haben werden. Trat dagegen einmal eine gewisse Ste­
tigkeit in den Niederschlagsverhältnissen ein (mächtige Bänke), so
werden, abgesehen von Anfang und Ende derselben, die Absätze auch
reiner und homogener erfolgt sein.

Die Mineralführung der weehsellagernden krystallinisehen Gesteins­
bänke entspricht in allen Punkten einer solchen Auffassuug. Denn die
accessorischen Mineralien des Kalksteines finden sich wie schon oben
hervorgehoben wurde, namentlich da, wo der letztere in rascher Folge
und in wenig mächtigen Bänken mit den krystallinischen Schiefern ab­
wechselt; oder wenn die Kalkbänke mächtiger sind, so finden sich ihre
Mineralbeimengungen in streifenweisen Zonen nahe der Grenze ange­
ordnet, während die centralen Partien der Kalklager frei von accesso­
rischen Beimengungen erscheinen. Eine weitere Bestätigung der hier
entwickelten Anschauungsweise könnte in dem Umstande. gefunden
werden, dass es namentlich Hornblendeschiefer ist, also das kalkreichere
der krystallinischen Schiefergesteine, welcher besonders gern in schwa­
chen Bänken mitten im Kalke eingelagert ist.

Aber nicht nur hinsichtlich ihres örtlichen Vorkommens, sondern
auch mit Rticksicht auf ihre che~ische Zusammensetzung scheinen die
accessorischen Mineralien der entwickelten Theorie gtinstig zu sein.
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Gehen wir wiederum davon aus, dass sich in eine gneissige oder
ähnliche Bank Kalkpartikel und in eine Kalkbank solche Elemente ein­
mengten, welche den Nie(lerschlägen des Urgneisses und Urhornblende­
schiefers entsprechen I und denken wir uns, dass das ganze System
wechsellagernder Schichten metamorphosirt, d. h. irgend welchen Ein­
wirkungen unterworfen wurde, die mineral bildende Actionen wachriefen,
so scheint die Annahme gerechfertig't, dass sich in den verschiedenen
Schichten, und wenigstens z. Tb., gleiche Producte gebildet haben miissen,
da in allen den verschiedenen Bänken dieselben Stoffe, wenn schon in
sehr ungleichen Mengenverhältnissen, vorhanden waren.

In der That finden wir auch die Elemente der krystalliniscben
Schieferg-esteine, Quarz, Feldspath, Hornblende und Glimmer aceesso­
risch im Kalksteine und ein Kalksilikat, also ein echtes Mischlingspro­
dukt, tritt als Granat in allen den verschiedenen wechsellagernden
Schichten auf. Dasselbe gilt auch von dem kalkreichen Titanit.

Diejenigen Kalkmengen, welche ausserdem noeh in den thonigen
Bänken iibrigbliebcn, die sich in Hornblendeschiefer umwandelten, ord­

.neten sich den Gesetzen der Stellvertretung isomorpher Bestandtheile
folgend, der durch das vorherrschende Material bedingten Hornblende­
bildung unter, während anderseits diejenigen Kiesel- und Thonpartikel.
die im Kalke eingemengt waren, welche die Granatbildung ete. Iibrig
gelassen hatte, und welche als vicariirende Bestandtheile an der Kalk­
steinbi ldnng keincn Antheil nehmcn konnten, kalk- und magnesiaartige
Silikate bildeten (Wollastonit, Chondrodit, Kokkolith). Wenn diesen
letzterwähnten Bildungen eine Zerlegung der thonartigen Einmengungen
vorausgehen und hierbei Thonerde abgeschieden werden mmlste, so lie­
ferte nun die letztere das Material fUr die Ceylanitbildung, die namentlich
in den chondroditreichen Abänderungen unserer Kalksteinc niemals ver­
misst werden wird.

Dass im Uebrigen diese Mineralbildungen, wenigstens theilweise,
die Resultate eoncretionärer Vorgänge waren, dafür sprechen die friiher
envlihnten und höchst eigenthumlichen peripherischen Umrandungen der
im Kalkstein eingewachsenen gri5ssel'en Feldspäthe durch Kokkolith und
Titanit ~; ebenfalls als concretionäre Bildungen werden wohl auch Gc­
schiebe-ähnliche Gneiss- und Hornblendeschieferknollen betrachtet wer­
den dlirfen, die zuweilen im Kalksteine angetroffen werden. 3

I Diese Einmengungen können entwcder durch die ganze Hauptmasse
gleichfiirmig vcrtheilt gewesen, oder sie können - den Gellen und Butzen von
Thon ähplich, die sich so häufig in Kies und ~andlagern finden - nesterweise
concentrirt gcwescn sein.

2 Dass solche concretionäre Bildungen (Wanderungen und Umgruppirungen
der Elemente) an und für sich möglich sind, das beweiscn die Knoten· und
Garbenschiefer nnd diejenigen Vorgiinge, die bei dem sogenannten Kornrösten
kupferhiiltiger Schwefelkiese erfolgen.

3 Es will mir scheinen, dass anch für die Erklärung einiger von anderen Orten
bekannten Vorkommnisse diese Annahme concretionärer Vorgänge empfehlens­
werther , als diese andere, welche in solchen von der umgebenden Hauptmasse
alnveichenden Partien fragmentäre Einschlüsse erblickt. Ich denke hierbei inson­
derheit an diejenig-en gcrundeten glimmerschieferartigen Massen, welche im Ge·
biete <les siiehsisehen Granulites lllchrf:Lch auftreten, und von welchen erst neuer­
dings einige üurch Herrn Na n man n beschrieben worden sind (Neues Jahrbuch
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für l\'lin. IH7~, 920 lind !l28). Ich fasse wenigstens die Entstehung derselben genau
ebenso auf wie z. B. diejenige von grossen und festen Diehroitgneissblöeken, die
man an der BlIrgstädt-l\iittweidaer Htrasse und ganz nahe bei der Claussnitzcr­
Kirche mitten in einem stark zersetzten (faulen) glimmerschieferartigen Gesteine
innf\liegen sicht. Es sind rIas ganz unzweifelhafte coneretionäre Bildungen inner­
halb einer jener grossen und halbinselfönllig' in den Granulit hinein ragenden Ge­
steinsmassen, welche Herr Naumann selbst als metamorphische Gneissbil­
dungen beschrieben hat. (Geognosie H. Auf). 11. 181.)

Der Zweck der vorstehenden Bemerkungen sollte tmd konnte kein
anderer sein, als der, unter Hiicksichtnahme auf die geologischen Lage­
rungsverhä)tnisse und auf die chemische Beschaffenheit der accessori­
sehen Mineralien der argentinischen Kalksteine nachzuweisen: dass sich
:llle eiuschHigigen Erscheinungen ungezwungen dC1:jenigen Anschauung
I1nterorOllen ho;sen, welche in den betreffenden Gneissen, Hornblende­
schiefern und Kalksteinen metamorphe Gebilde sicht.

Ein Nachweis darUber, was die Ursache des Metamorphismus ge­
wesen 11IH] wie die Umwandlung im speciellcn vor sich gegangen sei,
wUrde sich natiirlich nicht, wie es hier gesehen ist, nur auf ein e Gruppe
von Lokalitäten beschränken können, sondern er würde alles bekannte
.:\rateri:ll gleichmä~sig in Rücksicht zu nehmen haben.
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Derselbe rUckenförmige Gebirgszug, den ich im Eingange des vo­
rigen Abschnittes als Sierra de la Huerta bezeichnete, erhebt sich weiter
nördlich innerhalb der Provinz la Rioja bis zu dcn Hegionen des
ewigen Sclmees und fuhrt dann, in dcr Breite der Städtchen Chile­
cito und F:lmatina den Nnmen Sierra de Famatina. Hier liegen an den
mit gigantischen Schutthal(]en bedeckten Gehängen von Hochgebirgs­
thmern mehrere Grenzgebiete, deren eines westlich von Chileeito, als
(his des Cerro Negro bekannt und durch reiche Silbererze charakterisirt
ist, wHhrcnd das andere, westlich Famatina, ein bergmännisch bedeu­
tendes Netz von Enargitgängen nmsellliesst. Die wichtigsten Gruben des
letzteren, VOll denen llier die Hede ist, fUbren die Namen Mejicana,
H. Pedro Alcantara, Upulungos und Anduesa j sie bauen auf verscllie­
denen, in ihrer Erzfiihrung abcr ganz analogcn Gängen und liegen nahe
unterhalb (Ier ewigen Sclmeegrenze in etwa "1000 M. Meereshöhe. Eis­
zapfen, die in den Stollen abgebrochen und g-eschmolzen werden, liefern
in diesen unwirthlichen Höhen des Trinkwasscr.

Deber die Wichtigkeit des Grenzgebietes von Famatina mag die
Ang-abe einig'en Anhalt gewähren, dass lediglich von der einen Gruben­
gesellschaft, die sich zur Zeit meines Besuches (Februar 1872) noch in
dem ersten aber vielverspreehenden EIltwickelungsstadium befand, mo­
natlich bereits IbO Ccntner Kupfer producirt wurden.

Die Gäng-e, welche bald Massen- bald Lagentextur, local auch eine
aus der letzteren hervorgegangene Breccienbildung zeigen, sind bis
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einen Meter mächtig. Sie setzen in 'l'honschiefer auf, der stellenweise
Einlagerungen eines eigenthiimlichen porphyrartigen Gneisses zeigt und
amlscrdem von Granit, Qllarzporphyr und Trachyt durchbrochen wird.
Da indessen alle diese Eruptivgesteine ausserhalb des bis jetzt bekann­
ten Grenzgebietes liegen, so fehlt es noch an jeglichem Anhalten fül' die
Beurtheilung des relativen Alters der Gänge.

Diese Bemerkungen werden an dieser Stelle zur allgemeinen Orien­
tirnng genügen; speeiellere geologische und bergmännische Mittheilun­
gen sollen bei anderer Gelegenheit erfolgen. Hier mÖl!;e noch ein Ver­
zeiehniss dCljenigen Mineralien folgen, die von mir auf den Enargitgän­
gen Lcobachtet werden konnten.

1. E n arg i t. Gewöhnlich hildet das Mineral strahlig-blättrige Massen,
die gern m}t Bändern von derb~m f4chwefelkies wechsellagern, in selte­
neren Fällen aber auch fasst ausschliesslich das Gangmittel bilden. Ich
seihst sah den Hauptgang der Gru 1>e R Pedro Alcantara einen Meter
mächtig und dabei zu % aus Enargit Lestehend, und von gleichem Reich­
thum uerichtet mir neuerdings Herr ~~mil H Uni c k c n, der verdienst\'oIle
GrUndel' und jetzige Direktor der Kupferhiitten vou Famatina.

Anderseits kommt der Enargit anch krystallinisch körnig vor,
w1ihrend el' sich bei der wenig drusigen Grenzheschaffenheit leider nur
relativ selten in frei entwickelten Krystallen zeigt. An denselben herrscht
durchgängig die Combination = P. 01'. vor, wohei das Prisma stark ge­
streift oder gekerbt, die Basis aLer glatt \lnd lebhaft gläuzend ist. Zu­
weilen tritt noch ein steiles Makrodoma hinzu, während pyramidale Flä­
chen selten und nur als punklförmige Lichtreflexe wahrzunehmen sind.
Hiiufig sind die Krystalle zu Zwillingen oder VielIingen verwachsen. Die
Zwillingsebene ist = P und die resultircnden Gestalten mit rinnenför­
migen und tiefeinspringenden Winkeln ihrer prismatischen Flächen erin­
nern lebhaft an die Rädelerz genannte Varietät des Bournonites.

Die Krystalle sind gewöhnlich bis 5 Mm. lang und 1 bis 2 Mm.
stari•. Grössere (Makrodiagonale 12 Mm.) fand ich nur ein einziges Mal
auf der Grube Upulungos.

Vollkom men prismatische Spaltbarkeit ist an Krystallen wie an
krystallinischen Massen jederzeit und deutlich wahrzunehmen. Spröde
H. :3. s. G. 4·35-4·37 (nach zwei Pyknometerwägungen mit ausge­
sucht reinen! Material). Eisenschwarz auf Krystalflächen oft stahlblau
angelaufen. Lebhafter und voIlkommener Metallglanz, der jedoch auf
Bruchflächen mit der Zeit matter wird. Das Löthrohrverhalten ist dem
VOll PlattlleI' fiir die Varietät von Morococha angegebenen ganz analog.

Der chemi8chen Analyse wurde ausgesucht reines Material von der
Grnbe San Pedro Alcantara unterworfen. Das feingepulverte Mineral
wmde theils im trockenen Chlorgasstrome, theils durch Erhitzen im
WasserLade durch in Salzsäure aufgeliistes Brom aufgeschlossen. Im
lJebrig'en wurden sänimtliche Stoffe nach bekannten Methoden bestimmt;
das Alltimoll als Dreifachsch wefelantimon in der Weise, dass man das
Gcmenl!;c von l'risulfur und Schwefel durch ein mit Asbest verstopftes,
trichteriihnliches Rohr filtrirte, answusch, trocknete und dann im trocknen
Kohlens1inrcBtl'Om den iibeniChiissigen Scll\vefel abdestillirte.
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1. I1, III.

Rchwefel . 29·92 50·28 30·48 I. von Riewert.
Arsenik W·ll 17·66 17 ·16 IL von Herrn Assistent
Antimon 2·44 1·42 1'97 Dr. D i) ring.
Kupfer 46'38 47·82 47·83 Hr. Mittel aus beiden Ana-
Eisen 1'18 1·41 1-iH lysen, unter Hinweg-
Zink 0'43 0·61 0·52 lassung von Gold,
Blei. 0·G8 0·74 0·73 Mangan und Gangart
Gold 0·18 Rpur auf 100 berechnet.
Mangan 0'00 0·18
Gangart 2·68 1·23

100·00 101'3r) 100'00

2. Fa m at i n i t. In den an Enargit reichen Rtellen der Gänge bricht
zuweilen ein Erz ein, das wir, da es von allen seither bekannten Mine­
ralien in wesentlichen Eigenschaften abweicht, unter dem obigen Namen
einfUhren.

Es findet sich dieses Mineral leider nnr äusserst selten krystallisirt
und in den vorliegenden Rtücken sind die zu einer Rinde verwachsenen
Kryställchen so klein und fHichenreich, dass eine Deutung derselben
noch nicht g'clungen ist. Wir hoffen indessen, dass die freundliehst zuge­
sicherte Unterstützung Herrn H ii nick e n's uns später in den Stand
setzen wird, diese wichtige LUcke in der Charakteristik des Famatinites
ausznfiillen.

Seine sonstigen Eigenschaften sind die folgenden' derb und ein­
gesprengt, zuweilen innig mit etwas Gangart verwachse~ und dann kör­
nig erscheinend. Au einem Endstücke bildet das Mineral kleine nieren­
förmige MasseUr welche von einer harten Kupferkiesrinde überzogen sind.
Die letztere wird ihrerscits von Covellin bedeckt. Bl'Uch uneben. Wenig
spröd. H. 3·5. s. G. fUr Material von d. Grube Mejicana-Verdiona 4·39-4·52 ;
f\ir solches von d.er Grube Mejicana-Dpulungos, nach 2 Ubereinstimmeu­
Wägungen, 4·59. Die zur ersten Wägung (4'39) benutzten StUckchen
enthielten daher wahrscheinlich fremde, der Beobachtung entgangene
EinschlUsse und wiirde sich bei dieser Annahme der Mittelwerth der drei
Ubrigen Bestimmungen d. i. 4·57 empfehlen. Die Farbe ist eine eigen­
thlimliche Mischfarbe von Kupferroth und Grau; ihr Rotb fällt besonders
deutlich in die Augen, wenn das Mineral mit schwarzem Enargit ver­
wachsen ist. An der Luft dunkelt die Farbe mit der Zeit etwas nach.
Die kleinen Kryställchen, die S tel z n e l' auf der Grube Andllesa­
Mejicana sammelte, sind stahlfat'big angelaufen. Strich schwarz.

. FUr die chemische Dntersnclmug, die Siewert vornahm, wurden
mit der Loupe ausgesuchte und homogen erscheinende Splittet· benutzt.
Folgende Resultate ergaben sich:
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1. llIHl 11. von der Grube Mejicana-Upnlllngos. nf. nnd IV. von
der Grube Mejicana Verdiona. V. herechnet nach der Formel:

4l:3Cu/'; . Sh/~:iJ + p3Cuß . AR2S:;J

Dm; Liithrohrverhalten ist daR folgende. Im GlaRrohr decrepitirt der
Famatinit und gibt leicht und viel Schwefel, bei starkem Erhitzen auch
etwas Hchwefelantimon ab. Im offenen Glasrohr entwickelt er starke,
wcii'ise Dämpfe, die zum 1'heil flUchtig, zum 'L'heil feuerbeständig sind,
auf Kohle erhält man unter Elltwickelung starken Hauches und Beschla­
ges VOll Antimon ein i'ichwarzes, sprödes Metallkorn.

Der Famatinit ist so]weh als ein Antimonenargit aufzufassen, in
welchem jedoch noch 1/4ues Antilllolls durch Arsen vertreten ist. Die
Existcnz eines derartigen Minerales kann keine grosse Ueberraschung­
bereiten, sie war vielmehr in Erinllenlllg der Fahlerz- und Rothg'iltigerz­
Gruppen unu allf Grnnd der bekannten Enarg'itanalysen zu erwarten,
denn die Enargite der Morning Star Mine in Californien 1, von San Pedro
Nolaseo in Chile und von Parad in Ung'arn, hatten schon einen etwas
iiher G Prct. betragenden Antirnongehalt auft'inden lasBen Immerhin hat­
ten diese letzteren Abändenlllgen damit noch nicht den typischen Enar­
gitcltaracter eingeblisst. Allders ist es mit dem F'amatinit, in welchem das
Antimon (lie Ueberhand iiber Arsen gewonnell hat. Denn während fUr
den Arsenenargit die deutlich wahl'llembare ~paltbarkeitein so charakte­
ristisches Merkmal ist, dass sie r.u dcr Henennllllg deR Minerales die Ver­
anlassung wurde, fehlt zum wenigsten dem bis jetzt vorliegenden Fama­
tinit irgend welcher prononcirter Blätterbruch, so dass es, wider alles
Erwarten, fast den Anschein gewinnt, als seien Enargit und Famatinit
keine isomorphen Körper.

Eine andenveite und nicht minder auffällige Differenz hestcht
darin, dass der Famatinit eine röthliche und lichtere [<'arbe hat, als der
eisenschwarze Enurgit. Wir bezeichnen dies als auft'ällig, da man von den
heiden Doppelgruppen der FallIerte Ulld Rothgiltigerze her gewohnt ist,
die dunklere Farbe als diejenige zu betrachten, welche für die antimon­
haItigen Varietäten die bezeichnende ist.

1 Da der Famatinit spröd ist und röthliche Farbe hat, ist er ein Kies. Es
(;mpfiehlt sich .[IHn auch den Enargit, <leI' bisher mehrfach den G1anzeH beigeord­
l1<'t wnl·de, ZH den Kiesen zn versetzen, indcm man, g'anz ebenso wie hei den
l:<'ahll'rWll, seiner t>pödigkeit einen höheren systematischen Wcrth beilegt, als
seiner dllnkJen Farbe.

Mineralogische MitthcilungclI. 18i·3. L HdL ''')
·':0
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gewinnt diese Anffassnng weitere Wahrscheinlichkeit dadurch, d:lsS die
erwähnte thonige Gangmasse nicht selten scharfflächige Krystalleiudriicke
zeigt, die auf jenen Kies zuriickg'efiihrt werden können.

Um eine Idee von der J\Jassenhaftigkeit dieses für Erzgiinge sonst
so seltenen Vorkommens von Schwefel zu gebcn, sei erwiihnt, dass ich
hei meiner Befabrung der Grube ban Pedro Alcantara verschie(1ene l'11cl­
len des Saalbandes mit einem Zündhölzchen ohne weiters an!,rennen
konnte, und dass kurze Zeit vorher eine solche Entzündung' einen der­
artigen Umfang gewonnen hatte, dass der ganze betreffende Gruhentheil
wegen der masRenhaft entwickelten schwcfiigcll >:Jäure fiir einige Zeit
ganz unfahrbar gemacht worden war.

Die vorstehenden lVIittheilungen machen ein neues und eminenteR
Enargitvorkommen bekannt. Nach I~alldstiieken, die mir vorliegen, bricht
der Enargit im Gebiete der argentinischen Republik ausserdem n()(~h anf
den dureh ihre Golrlfiihrnng althekanntell Gruben von Guachi (südlich
Famatina und in dcr Provinz Sall .Jnan gelegen) eiu, während ihn HelT
~. Rehickendantz von der Grube Ortiz (Sierra dc Jas Capillitas, Provinz
Catamarca) bekannt gcmacht hat 1.

lndem ieh diesc Ictzteren Angaben mache, scheint es nicht über­
flüssig zn sein, daran zu erinnel'll, dass der Enarg'it zuerst von l\lorococha
in Pcrn durch Hrcithaupt und Plattncr bekannt wurde, dass ihn hierauf
J)omeyko und v. Kobel! von a chilenischen Lokalitäten (Pabellon, .San
Pcdro Nolasco und CordiIlere de Elf/ui) nachwiesen, unel (lass er weiter­
hin noch in Neu-G mnada (Santa Anna) aUfg-efuuden wurde, so dass sich
Domeyko in seiner Mineralogoie veranlasst sah den Ellargit ein echtes
COTflillerenrnineral zu Ilonnen.

Hiezu konnllen jetzt noch ;3 argentinische Fnndstütten, so dass man
n~r innerhalb der Cordilleren lind ihrer Vorketten H Gang'gebiete kennt,
dIe dureh das mehr oder wenig'el' massenhaftc \' orkomrnen unseres
~IineraJes ch:uakterisirt, untl welrhe innerhalb eincr relativ schrna]cll
Zone gruppirt sind, die sich iibcr 40 Breitengradc von S. nach N. er­
streekt. Da allen bekannten Mittheilungen naeh die geologische Ent­
wiekelungsgesehichte dieses Gebietes in ihren hauptsächliehstell Mo­
menten eine analoge zu sein sdlCint, so liefert das Auftreten des Enar­
gites ein neues und schönes Beispiel dafür, dass deI' eigenthümliche
Character der sUtlamerikanisehen l\IineraJgeog:raphie nur eiu 'Wiefler­
spiegel der gigantischen Zuge der sUtlamerikanischeu Geologie ist. ~

1 Domeyko. 'rercer Apen(!. ,d reino min_ du Chile. 1871, \lag. 2:).
. 2 J?er eigenth.ümhehe Cha.rakter des oben besprochenen Ganggebietes ist

• meht alle~n. durch dIe massenhafte Coneentration eines im übrigen seltenen Erzes
('haraktensllt, sondern er prägt sich auch in negativI'r 'Veise dnrch den Mangel
a,n Minerali.en ans,. di(~ in anderen Erzdistriktim gewöhnliche Gangarten silld.
t 111Fsspath Ist z. R. l'mes der seltensUm Mineralien ,mt' nen Gäng'l'n der Corrlilleren.
Man ist versucht, diese TJmtsaehe mit dem im allgemeinen jüngeren Alter der
Gordillcrengänge in Bl'ziehung zu bringen.
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IV. Pseudomorphosen von Chlorsilber nach gediegenem
Silber von Cerro Negro.

[)er Cel'l'o Negro liegt, wie envähnl, westlich von Cllilecito in der
Falllatinakette. Seine zaldreidwlI Gäng'e setzclI ebenfalls in Thonschiefer
anf, ill welchelll wierlcl'llm Bäuke ]lorphyrartigen Olleitises eingelagert
;;int!. Die Llauptgangarten tiind BranllHlwth, EiHenspath, etwas Mangan­
"Imth, Quarz und Bmyt; die einbrechenden Erze tiind namentlich gedie~

genes ~ilber, Glaserz und Bothgiltigerz, antiticrdem Blende, welche letz~

lere dann, wenn sie mit einem oder dem andern dieser edlen Silbererze
innig' gellllcngt ],;t, JllI'llll 1I('('nllio genannt wird.

In den oberen, stark zertiefzten Hegionen der Gänge itit endlich
llO('1t Chlorsilber ziemlieh hänlig, gewühniieh in feinen ~chniiren oder
Lagen in Bntllneisenerz eiugewachsen und den IIallptreicbthum des
1II1'lllll)(lCO ansmachend.

])a zur Zeit meines BetilWhes die Cmhen sehr d:lI'lliederlagen, so
befwhränke ich mich an rlietier Stelle auf die Beschreibung eines Vorkom­
mens, welches ich aCf}niriren konnte. und welches ein allgemeines Inter~

esse h;l hen diirfte.
Die beziig'lichen ~tiieke stammen VOll der f}rllbe Rorlado unll zeig'en,

in Bralllleiscncrz eingewachsen, bis 2 Oentimeter lauge Ziihne, die hei
iibrig-en,.; gleicllCr b'orlll, tlieils ans ge(liegenem Silber, theils :;ns Chlor­
"iluer bcst<'lll~n. Dati Brauneisenerz, welehet-: an cinig;en Stellen deutlich
erkennen Hisst, dass es anl'Eil'enspath entstanl[en ist, nm~iht jene Zähne
mehrfaelt in radialstrahligen :\fassen.

LiH! man cliejelligen Z:l1mc, InlcllC aus CIJLlI'silber be8tehen ullll
p;anz homogen zn sein tielieinell, in Ammoniak aut~ wie ich Cti mit mehre­
ren g'ct llan hahe, so werden !Ja ld kleille Ril berkörnelien t'rcig'c legt. Die­
tielhen "ina entwecl('\' I'cgello:,; lind \lllnktf(\nnig im Chlor:,;ilher eingewach­
I'en, so da~s sie h,"i Forlsetzllflp; deR ,\.uflö,Rens eillen feinen Silbcrf'and
hilden, oder sie bleiben als ein feinel' Filigran, als ein feines nct.z.<ll'tig
dnreldüc'herles fLillklten /,Ilriiek, \Vekltes (lie urspriing'liehe Zahnform
zielldielt gut conticnil'L

Diese Thatf'ache im Verein mit cler andern, dass im frischen Braun­
f'path oder Eitienspath nnr gediegenes Silber nnd kein Chlorsilber auf­
tritt, tipricht wobl deutlich una klar aus, dass 11ier eine noch nicht voll­
ständi,~' vollendete Umwandlung von Silber in Clilorsilber ,"orliegt.

V. Jamesonit von der Sierra de Famatina.

In der ~ielTa de loti Angulos, d. i. in der unmittelbar nörrlliehen
Fortsetzung der Sierra de Famatina, ist seit l1ingerer Zeit ein Gangaus­
f;treiehen bekannt. Ich erhielt von demselben lJei meiner Anwesenheit
in Famatina einige Stucke, denen zufolge ein in Thonsehiefer aufsetzen­
der Gang vorliegt, der wesentlich anti feinkörnig-krystallinischem, granen
Kalkspath betiteht. Unter den darin einbrechenden Erzen ist das wich-

••••
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37 PhSI
1 AgS 26 Sh2S3
1 CuS

am besten mit dem gefundenen Resultate Uberein.
Rchliesslich möge noch erwähnt sein, dass unser Mineral sehon in

der Spiritusflamme schmilzt, ohne, wie fUr rlie andern Varietäten an,ge$e­
ben wird, vorher zu dekrepitiren. Das sonstige LöthrohrverLJalten Ist 1l1­

dessen das bekannte.

tigste Jamcsonit; ilm begleiten bis] Mm. grosse Arsenkieskryställchen
(die ejnzigrn Krystalle dieses Minerales, die ich bisher aus dem Gebiete
der argeutillischen Republik kenne), ausserdem kleine Körner von Eisen­
lInd Kupferkies. Die drei zuletzt genannten Mineralien sind sowohl im Kalk­
spath, all' :ll1ch im Jamesonit selbst eingewachsen. Dieser letztet'e findet
sich entweder in parallelf:lsrigen Massen, deren Fasern mehr oder weni­
ger fein, hald gradlinig bald gekriimmt f'in<l, oder er tritt in gröberen
stcnglichen Ag,.:;regaten :luf, endlich auch in derben Partieen. Die steng­
lirhen Massen zeigen eine sehr vollkommen basische Spaltbarkeit. Der
./amesonit ist Inild, hat H. 21/ 2 , G. fl,4D -- fl,fl4 (nach i3 Pyknometcrwä­
gnngelJ, vun denen 2 iibereinstimmend nen höheren 'Yerth erg'allen), hat
slahlgranc Farhe und gr:luschwarzen Strich.

Die von Herrn I-i i ewe I' t vorgenommene chcmi8che Analyse ergab:

Dieses Het'nltat stimmt alf'o recht gut mit den bekannten .Jamesonit­
AualyRen iiberein uml bestätigt zngleich flic schon anderweit hervorge­
hohene Thatsaehe, rla;;s nämli('h im Jamesonit ein kleiner Theil des
Bleies durch Knpfer, Eisen, Zink, seltener durch etwas Silber vertreten
zn seill pficgt. Der argentinisehe Jamesonit ist gleichwie der von Arany­
Idka in Ungarn ein silberhaItiger.

Die strengere FOrmllli1'l1ng der vorstehenden Analyse stösst indes­
sen auf ~ehwierigkeiten.Denll obwohl das verarb0itetc Material ans mit
der LouJle ausgesnchten reinen Splittern zu bestehen schien, so macht
es der kleine Arsengclmlt doch wahrscheinlich, dass noch ein paar Körn­
chen Arsenkies in jenem eingewachsen waren, und da auch Eisen- und
Kupferkies beibrecheli, so können auch diese als feine Einsprenglinge
vorhanden gewesen sein.

Will man dennoch eine Formel ausrechnen, so stimmt

VI. Linarit une
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VI. Linarit und seine Begleiter von der Grube Ortiz in der
Sierra de las Capillitas,

Einen der reichsten und altbekanntestell Gl'llbendistl'ikte der Repu­
blik bilden diejenigen Kupfererzgänge, welebe in uel' Sierra de las Ca­
pillitas liegen, d. i. in eillGr kleinen Gebirgskette, welche sieh VOIll Ne­
vado Aconquija nuch Westen abzweigt und zur Provinz Catumurcu ge­
lJÖrt. In der Nähe der Gl'ulJen besteht die Siena aus Granit, in welchem
versehie(1eue truchytische Gesteine gang- unel stoekfijrlllig aufsetzeI!.
Die Hauptgänge dnrchscll11eiden eben sowohl den Granit als deu Tral~hyt

und selJeineu ihre Haupterzmittel nahe dei' Gestcinsgrenze, aber vorwie ­
gelld im Uranit zn haben, Die wichtigstell Erze sind g'egenwärtig, wo man
schon iIl grüsseren Teufen baut, Kupferkies, Fahlerz n])(1 etwas Bunt­
kupfererz. Nie ,verden begll'itet von Ei:·:ellkies und Quarz; kkine Baryt­
krystiillchcn finden sich nur als HeltenlJeitcn. Ausserdelll stellen sielJ abc!'
auch noch lokal in den Giingen Bleiglanz, Zinkblelllie und Manganspath
ein und wirl! iu so]ehell L,'iillen die fLir gewiihnlich lll:lssige Gallgstrudu!'
lagerartig'.

In frUhcrell .zeiten lind in oberen 'renfen soll lweh ältereIl Berich­
ten eill ;"iemlieh rcieiles Vorkollllllen VOll Freigold stattgefullllen halJell,
und ist dies um so glallbwiirdiger, als da;.; Hohknpfer, das g'eg'enwiirtig'
aus dcn Kiesen gewonllen wird, du]'('hgiingig g·old- uml "ilbcrhaltig ist.

Wenn uie Hanptgäng·e weg'en ue!' lJier nur kurz anisedeuteten
Verhältnisse ein hohes Interesse für Ueologie unu Erzlag'erstättenlehrc
haben, zieht die Beachtung' des Mineralogeu die kleine Grube Ürtü auf
sich, deren Betrieb wegen Erzal'lllutb, oder, wie vielleicht riehtigcr Zll
sagen ist, wegen Erzreichthulll auf deli NaclJ1JargrulJcll, zu!' Zeit leider
wieder eingestellt worden ist. Die Baue die.scl' Grube bc\\'egtell sich nur

. in den oberen Regionen und uaeh mehrfaehcr Dllrehsuehuug ihrer Halden
scheinen hier uuf dem GUllge besonders Kupferpecherz ulld Hothkupfer­
erz eiugebroehen ;"u habei]' Alleh Kiese waren da, sind aber meült zer­
stört worden, wofiir die zellige und wie zerfrel'lsen erscheinende Struetur
des Gangquarzes spricht 1.

In diesem letzteren oder in g'l'iisseren offenen Gangl'iiumen haben
sich nnn auch mannigfaltig-e Metallsalze angesiedelt, die hier kurz he­
~pl'ochen werden sollen.

1 D:l~' :luch pinige Male Enargitkry,talle ant' dieser <11'11111' gefunden wurden,
bt sehon bei anderer Gr'legenheit enviihllt worden. Hel'!' Hüttendil'eetor F.
~chiekendantz hat dieselben analysirt und g'ef'llnden:

Knpfer. . 4tHl47
Eisen . . 0':164
Arscn . . ] 1). 71)0
~chwefel . ml' ·iOO

100· C)~) 1.

Ein Stiick, wl,lehes ich der (jiitc meines e!lUllg"nannten Freullde~ Hrd'tllke, zl'igt
Krystalle von dPl' ('ombiuation NP. 01'. Dieseihen sind namentlich allf ihrer
Ba~is, VOll sehr kleinen nnd nlll' nnter Zuhilfenahme der Loupe erkennbaren
Kry~tällchell von Fahlerz hedeckt.

!
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Als die lliiufigsten sind Malachit, Knpferlasllr und Cerllssit zu er­
wähnen. Der Mal a e hit füllt in fasrigen Massen kleine Spalten aus oller
er sitzt ill feinfasrigen Biiseheln, seltener in nicrenförmigcn Gestalten, in
Ganghohlriiumen. J( u p fe r las u I' findet sieh in kleilIen, aber sehr ftäehen­
reiehen, stark durchscheinenden Krystiil1ehen, die oft zn schönen Krystall­
rinden verwachsen sind, wiihrend Cer u s s i t in grösseren Krystallen und
ziemlich lJ1illfig auftritt. Er zeigt hald siiulenfürmige, bald tafelförmige
Com binationen, an welehen letzteren 00 ßoo vorherrscht. Einer d~r gröss­
ten und sehöm;ten I( rystalle hat die Comhination 00 P . 0 P . 2 Poo. P .
Fäehcrfnrmige Durchkreu7:ungszwillinge rcsp. VielliJlge sind hiinfig.
Bemerkl'uswerth Rcheint aussenlem zn sein, dass der Cernssit sehr oft
oherflächlieh hlan g'efärbt ist (uieht ühenindet); die hJanc Zone ist aber
so fein, dass eshis jetzt nicht miJglich war, g'cniigendes Material fiir eine
Specialuntersuehung 7:ll eoneentriren.

AnsseI' (len ebeng'enannten Min(;ralien entdeckte ich bei meinem
Besnche der (lruhc Ortiz auf deren lIahlc noch Li narit ilnd zwar in
ganz anRgezeiellllet schiJneü und frischen Krystallen, z. '['h. einen Centi­
metel' grtlss, a usserordcntlich f1iiehelll'eich, bald von tafelartig-cm, lJald
von horizontal-sii.nlenfiirmigcm TIabitnR. Da ich 7:Ul' Zeit noch nicht Uber
ein ReflexionNgouiometer verfiigcn kann, IllUSS ich auf niihere krystallo­
graphische Ang'aben Vcr7:icht leisten; aber jedenfalls Hisst sich daR Vor­
kommen als ein eminent schiiues bezeichnen. Man hatte die KJ"ystalJe
1'rliher für Kn]lferla.sur g'ehalten, v.ber Rie unterscheiden sich leicht vuu
derselbcn dllrch ihre S]Jaltbarkeit und durch ihr Verhaltcn zu Salzsiiurc,
in welcher sieh die Linaritsplitter, olme zn hrausen, alsbald mit einer
Wei"seu Chlorhleik1'llste bedeckeu.

Sodann Huclen sildl noch Grnppen Hm sehr kleinen gTiinen Kryställ.
ehen, weIche nach ihrem Liithrorverhalten Brochantit oder doch
wenigstens ein dcmselben sehr lIahe stehendes Mineral sein mUssen ;
cndlicll kounte anch An gl e s i t u:lchg'ewiesen werden, in ebenfalls Rehr
kleilIen, wasserhellen und lebhaft glänzenden Krystiillehen, dic hie und
da zn trallbigell i\lnsscn gruppirt sind.

l~ine hel'timlllte Alter::;folge der eben genannten Mineralien lässt
sieh allf Grund (ks mir vorlieg('lHlen M:lteriales nicht ausfindig' machen;
nnr so viel liis::;t sich erkennCl), dass der Brochantit I jederzeit als jiing­
stes Gebilde anftritt.

VII. Stromeyerit von der Hoyada..

VOll diesem seltencll Mineral erhielt ich einige Stileke als das
lIaupterz eiller Grube, welche an der Hoyada, im Norden der Provinz
Catamarea ut\l.1 nahe der holivianisclten Grenze gelegen ist. \)~1:'; Mineral
lindet sieh zngleich mit etwas Kupferkies nnd Dleiglallz eillg'ewaehsen
in Zicgelel'z. Andere Stiicke bestehen aus ring'sum abgegrenzten Knül·
len, die iiusscl'lich nur nierenfijnnigen, hlaugrlinen ChrYRokoll, beim Zer-

I lla,'~"ll,,, 1Ilinn:il (·r11i,dt ich \'011 (leil Uloiglallz IllUt Kllpk:rkics fiihl'enu.:n
U,ing('ll VOll (',htaiio in uer P""\'inz S:1\l .Jllan.
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schlagen aber einen centralen Kern von Kupfersilberglanz zeigten. Diese
Knollen sollen frei in einer tbonigen Gangmasse inneliegen.

Wenn diese Stücken den Eindruck hervorbringen, als sei das Kupfer­
silikat aus der Zersetzung und Umbildung des Kupfersilberglanzes her­
vorgegangen, so lassen sie auf der anderen Seite leider nicht erkennen,
was aus dem Silber geworden ist, das, die Richtigkeit jener Voraus­
setzung angenommen, frei werden musste. An einem der mir vorliegenden
Stucke sitzen am und im Chrysokoll auch kleine tafelartige Cerussit­
Krystalle von der Combination =P= . P . =P . =P3.

Die Charaktere des Stromeyerites sind die folgenden: derb, Brl1ch
uneben, sehr mild. H 3. s. G. 6,1f:l-(i,Hl nach zwei Wägungen. Schwärz­
lich bleigrau, z. Th. etwas röthlich oder blau angelaufen. Herr Sie wer t,
der die Güte hatte, auch dieses Mineral zu untersuchen, fand:

VIII. Pseudomorphosen nach Steinsalz.

Dieses Resultat stimmt sehr gut mit dCljenigen procentalen Zu­
sammensetzung überein, welche die Formel Ag2 S-/-CU2 S verlangt.

.52·60
· 31·61
· 14·38
· 1·07

99'66

Silber .
Kupfer.
Schwefel
Unlöslichen Rückstand

Die Sierra de los Angulos, dieselbe, deren Jamesonit-Gang ohen be­
reits erwähnt wurde, erwirbt sich das mineralogische Interesse noch durch
das folgende Vorkommen.

In dem einsamen Quellgebiet, welches als Potrero (Weideplatz)
von Angulos bekannt ist, treten alll östlichen Fnsse des aus altkrystalli­
nischen Schiefern bestehenden Hauptrückens der Sierra. Schieferthone,
Kalksteine und Sandsteine auf, in dem ich typische. paläozoische Ver­
steinerungen sammeln konnte. In der Nachbarschaft dieses Schichten­
systemes stehen noch andere, dUnn- und ebenplattige Sandsteine an,
welche durch Eisen roth oder gelb gefärbt sind; ob diese letzteren
ebenfalls paläozoisch sind, muss einstweilen noch dahingestellt bleiben.

Auf den Schichtfngen dieser letzteren Sandsteine haften an deren
Platten gewöhnlich feine sandige Thonlagen an, eben/alls roth oder gelb
gefärbt, so dass man von einer Wechsellagerung reden könnte, an welchel'
sich centimeterstarke Sandstein- und milimeterstarke Thonlagen be­
theiligen.

Eine Sandsteinplatte zeigte nun sehr deutlich ihre Oberfläche be­
deckt mit hexaedrischen Pseudomorphosen nach Steinsalz, ganz ähnlich
den zuerst von Haidinger beschriebenen. Die Kantelllilngen der Würfel,
die dicht gedrängt bei einander sitzen, messen etwa 7 Mrn. Die Flächen
sind zum Theil etwas eingefallen. Das Material der Pseudomorphosen ist

i\linel'aJogische i\1ittheilungen 187;). 1. Heft. 34
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der nämliche rothe Sandstein, welcher die ganze Platte bildet, so dass
man füglich die hexaedrischen Formen als eigenthümliche Protuberanzen
der Sandsteinfläche bezeichnen könnte, die von einer dünnen Thonschicht
bedeckt sind. Da wo eine Hexaederecke abgebrochen ist, sieht man das
sehr deutlich.

Aus K e n n go t 1's mineralogischen Resultaten 1 ersehe ich, dass
Herr 8charffBedenken dagegen ausgesprochen hat, derartige hexae­
drische Fonnen fitr Pseudomorphosen nach Salz zu halten. Ich bin leider
nicht im Besitze der Originalabhandlung und vermag' also nicht zu be­
urtheilen, auf welche Umstände hier Sc h ar ff seine Zweifel stützt. In
dem vorliegenden Falle würde er dieselben aber wohl kaum aufrecht
erhalten, da sich noch eine anderweite Erscheinung darbietet, die unserer
Deutung förderlich ist.

Andere Sandsteinplatten zeigen niimlich auf ihrer Oberflächc kleine
kreisrunde und flachgewölbte Protuberanzen bis 5 Mm. im Durchmesser
haltend, welche, abgesehen VOll ihrer Form, in allen übrigen Punkten
den Hexaedern der anderen Platte völlig analog sind. Sie finden sich
nicht blos auf der Oberfläche des Stückes, sondern sie sitzen auch, wie
Abblätterungcn der den Sandstein bedeckcnden Thonlage erkennen
lassen, zwischen den Blättern der letzteren inne. Die Warzenbildung
muss also in mebreren aufeinander folgenden Perioden, die nnr durch
den Absatz einer sehr schwachen sandigen Thonlage von einander ge­
trennt wurden, vor sich gegangen sein.

Einige der Blasen sind nlll' halbmondförmig ausgebildet oder zeigen
andere unvollkommene Formen, die dafür sprechen, dass sie zum Theil
schon wieder eingefallen waren, ehe sie bedeckt uud ausgefüllt wurden.

I 1861, pllg. 133.
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Wonn man nun die Salinen der argentinischen Rupublik oft ge­
kreuzt und die höchs.t verschiedenen Formen beobachtet hat, in denen
sich Salzcftloresccnzen anf der weiten nackten Bodeuoberftäche bilden,
bald aus kleinen Hexaedern bestehend, bald aus kleinen hohlen Salzblasen,
bald aus zarten krystallinischcll Krusten, bald wieder aus starken falti­
gen Salzdecken, wenn man das wechselvolle Spiel kennt, das diese Salze
zeigen, indem sie nach jedem Regen als Lösung in den Boden eindrin­
gen und die Saline nur als lehmige Fläche erscheinen lassen, um bald
darauf, sobald die Sonne den Boden wieder durchglüht hat, auf's nene
an der Oherfläche zu erscheinen, um der letzteren nun den Anblick eines
mit Schnee bedeckten Feldes zu verleihen, wenn man endlich noch am
Rande der Salinen von einem jener Sandstürme befallen worden ist, die,
plötzlich heranziehend, den Raum in undurchdringliche Staubwolken ein­
hiillen, später aber, wenn ihrc Kraft erlahmt ist, in und neben den Sa­
linen Ablagerungen von Flugsand bilden (Medallos), die nUll unter Um­
ständen auch die Salzefflorcscellzen bedecken - wenn, sage ich, diese
Erfahrungen zur Seite stehen, dann kann man kein.en Zweifel mehr haben,
dass die hexaedrischen wie die blasenförmigen Protuberanzen unserer
Platten als ursprüngliche Salzefflorescenzen zu betrachten sind. Sie bil­
deten sich auf einer Schichtoberfläche, wurden bedeckt und nachdem
hierauf das Salz aufgelöst worden war, wurden die Hohlräume von der
noch plastischen, nachdrängenden Unterlage mechanisch ausgefüllt.
Wenn die Uberlagernde Schicht substanziell etwas von der nächst tieferen
verschieden war, werden sich die Formen besonders gut conservirt,
haben.

Ich glaube zwar nicht, dass die Plattensandsteine der Angulos von
Salinen gebildet worden seien; aber die an und in diesen letzteren zu
heobachtenden Erscheinungen werden bei der Interpretation von Neben­
erscheinungen, die wir an marinen Schichtenablagerungen wahrnehmen,
gute Dienste leisten können.

Der Anblick dieser AusfHlJnngspseudomorphosen nach blasenarti­
gen Salzefflorescenzen hat bei mir noch eine andere Idee wachgerufen,
die hier noch kurz erwähnt sein möge. Die Gegenplatten, welche den mit
warzen artigen Salzausbliihungen bedeckten Schichten entsprechen, wer­
den auf ihrer Unterfläehe eoncave EindrUcke zeigen und diese Eindrücke
werden denjenigen Erscheinungen ganz analog sein müssen, welche die
englischen Geologen als f 0 s s i I e Re gen t l' 0 P f e n, oder richtiger als die
conservirten EindrUcke von Regentropfen zu bezeichnen pflegen.

Ich will dic Möglichkeit der Erhaltung dieser kleinen Eindrücke
nicht bezweifeln; namentlich auf meinen Ritten in den Pampas habe ich
die kleinen Vertiefungen oft ·noch tagelang nach dem Regenfall gesehen;
sie könnten folglich ebenso gut wie Fährtenn bdrUcke conservirt worden
sein Immerhin scheint mir das geschilderte Vorkommen zu genügen, um
zu einer Untersuchung der Frage anzuregen: ob die sogenannten verstei­
nerten Regentropfen wirklich Concavitäten auf der Oberfläche der lie­
g'enden Schicht sind, oder ob sie nicht auf Protuberanzon des Liegenden
zurückgeführt werden können, die concave Eindrücke in der Unterfläche
l1er hangenden Schicht erzeugt haben. Sollte dieses letztere der Fall
sein, so würden die fossilen Reg'entropfen als Pseudomorphosen nach
blasenartigen Salzefflorescenzen aufzufassen sein.
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IX. Selenblei (Clausthalit) von Mendoza.

Die ersten Nachrichten tiber dieses interessante Mineralvorkommen
verdankt man dem unermUdlichen Eifer des Herrn Dom e y k 0 I.

Der Genannte fUhrte an. dass zu Cacheuta bei Melldoza, auf dem
selenreichsten Gange der Welt, eigenthUmliche Polyseleniure einbrechen,
die, obwohl in ihrem äusseren Ansehen kaum verschieden, in ihrer che­
mischen Zusammensetzung wesentliche Differenzen zeigten.

Nahe an der Tagesoberfläche excellirten die Gänge - deren Erze
ausschliesslich Sclenmineralien waren - durch einen 21 Prct. betra·
genden Rilbergehalt ihres Selenbleies, dem sich noch kleine Mengen von
Kupfer, Kobalt und Eisen beigesellten; indessen mit der Tiefe verlor
sich der Silbergehalt so schnell, dass das Mineral bei etwa 12 Meter
Tiefe bereits silberfrei gefunden und damit leider der bergmännischen
Rpeculation ein Ziel gesetzt wurde. Man lies die Gruben wieder auf.

Während meiner kUrzlichen Anwesenheit in Mendoza besuchte ich
dieselben und obwohl die Hoffnung, auf den Halden zum wenigsten noch
einige kleine Erzfragmente zu finden, fast unerfUIIt blieb, so konnte ich
doch einige Beobachtungen Uber die Lagerungsverhältnisse des Selen­
ganges anstellen, die hier, zum Schlusse der heutigen Mittheilungen,
noch einen Platz finden mögen.

Der Cerro de Cacheuta liegt auf dem rechten Ufer des Rio de Men­
doza, da wo derselbe, von Westen kommend, ans (leI' Sierra heraustritt.
Die Gruben selbst finden sich am südlichen Gehänge des Gebirgsstockes,
einige Leguas vom Flusse entfel'llt. Das Gehänge besteht hier aus einem
trachytischen Gestein, welches zum 'l'heil blasig cntwickclt ist und dann
Kalkspath- und Achatmandeln fUhrt. Der Trachyt zeigt ausscr einer
g'ooben bankförmigen Ablagerung auch noch massige, ul1l'egelmiisRig'e
ZerklUftung. Der in ihm aufsitzende Selengang ist durch mehrere kleine
Stollen untersucht worden, die man in verschiedenen Höhen des steilen
Gehänges Uber einander angesetzt hat. Ausser zwei kleinen Gangstücken,
die im wesentlichen aus körnigem Brannspath bestehen, zwischen wel­
chem sich] bis 2 Mm. starke ErzschnUre hinziehen, konnte ich leider
keinerlei andere Gangreste auf den Halden finden. Die Revision der
Baue zeigte nur schmale, den Trachyt durchadernde kluftartig'e Gang­
trümmer, aber nirgends einen gut entwickelten und erzfUhrenden Gang.

Am Fnsse des felsigen Gehänges ziehen sich kleine HUgel hin, die
am; fmlldigen, kalkigen und mergligen Schichten bestehen, ausserdem
auch noch einige bituminöse Schieferlagen zeigen, die in der unmittelbaren
Nachharschaft der Grube die Bildung von ~sphaltquellen veranlassen.
Indessen diese anderweiten Verhältnisse haben nur ein geologisches und
paleontologisches Interesse. Hier genüge der Nachweis des posttrachyti­
schen Alters des Selenganges.

Cordoba, im .Juli ] R73.

1 Anal. de la Univ. de Santiago rle Chile. XXIX. 1867, pag. G2 et 6H ff.
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